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Wenzel und Edeltrud.
Eine vaterlündiſche sage der Voradt.

(Nach einer handſekriftlichen Urkunde.)

„Von
J

4
J C. m.  eplümieke.

bi
J



Sit apud te honor antiquitati, ſit iugen-

tibus factis, ſit fabulis quogue.
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Prinzeſſun von Curland und Sagan,
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AAs war um die Mitte des dreizehnten
Jabrhunderts (meine Handſchrift benennt

das Jab 1254) als Wenzel Ottokar, König
von Böheim, der ium ſelbige Zeit zugleich
Herr von Schleſien war, einen Land-
tag u. Breslan ausſchrieb, auf welekem
ſieh alle Fürſten und Stände verſammlen

muſsten. Auch die beiden Söhne des
KRönigs, die ſeit zween Jahren mutterlos

waren, fanden ſieh in Besleitung ihres;
Gefolges daſelbſt ein. Der äaltere hieſs
Primislaus Ottokar, war damals 2wanzig
Jahr alt, und kurz vor dem Tode ſeiner
Mutter, einer bulgariſchen Prinzeſſin, au
die ſchöne Margaretha aus. Oeſtreich ver-
maklt; der jüngere hatte jetet eben ſein

ſiebrehntes Jahr orreicht, folgte aber
noeh, wie man es in damaliger Zeit

A
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nannte, der Gnade ſeines Hofmeiſters.
Dieſer war (wie meine handſcehriftliehe
Urkunde beſagt) aus Sagan- in Schleſien
zebürtig, hieſs Melchior Staude, und war

ein gar ſtattlicher, weltkundiger Mann,
der in vielen Wiſſenſchaften erfahren
war, und von Wenzel Ottokar, welchen
er hieziwvor einſt auf Reiſen begleitet
hatte, niekt wenig geſchatet wurde.

Einige Tage zuvot, ehe der Land- vnd
Fürſtentag ſeinen Anfang uahm, hatte der
König in der Gegend um Auras ein groſses

Treibjagen veranſtaltet, woru mehrere
der bereits verſammlęten Vaſallen und
vtande mit eingeladen waren. Der König

ritt einen ſtattlichen ſpaniſchen Hengſt,
mit dem er aber, alt nahe bei ihm im
Dickigt ein Hirſeh aufſprang und ſein
Pferd ſchen wurde, faſt ein grofses Un-
gluek genommen hatte. Das Roſs banmte
ſich, ſehlug über, und Ottokar blieb im
Steitbugel hangen. Tum Glüeck ſprengto
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Herrog Boleslaus von Schweidnitz herbei,
der einen pfeilſehnellen Siebenbürger ritt,
und dem es gelans, die Riemen tu zer-
hauen. und den König zu befreien. Alt
man nun des eingefangenen Wildes genug
hatte und zur Burg zurüekgekehrt war,
ſehüttelte Ottokar ſeinem Retter traulich
die Hand,“ mit einem Blick, der von
Dankbarkeit zeigte, „Vetter, ieh bin
von nun an euer Freund. Verlaſst eueh
deſſen“ war ſeine Rede; und die Hof-
leute, die es hörten, ſahn erſtaunt um-
her, denn Boleslaus, obgleieh im dritten

Gliede mit Ottokar verwandt, war ſeit
lange nicht mehr in des Königs Gunſt,
indem er ein faſt unruhiger Herr war,
der oft ſeine Nachbarn befehdete und
ſelbſt den Breslauern manchen ſchlimmen

Streiek geſpielt hatte.

Ehe die Verſammlung der Fürſten und
Stande, nach beendigtem J.andtage, auf

welehem die Freiheiten. und Rechte des

A 2



deutſehen Adels verhandelt waren, aus-

einaudergieng, ward noch ein Stechen)
gehalten. Aueh die beiden königliehen
göhune hatten ſieh unter den mannhaften

Rittern, die ſich dabei hervorgethan hat-

ten, zu ihrem Vortheil goreigt. Der
Jüngere unter den Printen, den meine
Urkunde Weyrzel Caſimir. benennt
ſehlank von Wuchs gleich einer Birke,
und ſtark wie ein junger kichbaum
hatte z2weimal den Dank davon getragen:
des war Ottokar hoch erfreut, und als
der junge Ritter, der heute ſeine erſte
Lanze gebrochen hatte, den beſten Dank

aus den Hinden Margarethens, ſeiner
Schwiegerin, und hierauf den zweiten
ans der Haud der jungen ſehönen Edel-
trud, Herzog Boleslai Tochter, empfieng,
ſah er knie'nd mit. liebreirendem Auge
zegen ſie hinauf, und ſprach, indem er

Stechen wurden gewöhnlich die Tur-
niere genannt.
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feurig ihre Hand küſste: „Frulein, der
ſchönſter Dank, den ieh zu verdienen
wünſehte wär' eure Hand.“ In ſeham-
voller Verwirrung trat die Sahöne haſtig
zurück, ſo daſs ſie faſt über die Schleppe
ihres Kleides hin und in Wendzels aus-
zeſtreckte Arme gefallen ware; aber
unter ihrem Frauenzimmer erhob ſich
jetzt ein Geflüſten, das ſich allmählis
weiter verbreitete. Die Mahr von der
ſonderbaren Rede des Prinzen erreichte

ſogar das Ohr des Königs aber Otto-
kar ſtellte eh des unwiſſend; doch
erwos er bei ſieh ſelbſt gar wohl, was
er gehört hatte.

jetat ward das Turnier beendigt, und
das Feſt dureh ein prachtiges Mahl be-
ſehloſſen, auf welehem der ſonſt ſparſame

Ottokar ſieh mit einer mehr als könig-
lichen Milde auszuzeiehnen ſuehte. ſSchon

gienzen die Pokale weidlich hetum, und
Ottokar ſelhſt, der ſich, wo es auf'n
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Zechen ankam, gar wohl in die Urſitte
der Deutſehen zu finden wuſete, hatte
ſchon dem Sehweidnitzer mit der Aurede:

„Zum Dank eueh, Vetter Boleslav! mei-
nem Erretter!“ ein's zugetrunken, als
noch ein neuer, gar künſtlich gearbeiteter
Becher herzugebraeht und neuerdings ge-

füllt wurde. Stilt und in reger Erwartung
ſaſs alles als Ottokar fich von feinem
königlichen Seſſel erhob, mit vielſagen-
dem Lacheln wiederholt auf  Boleslattm
deutete, imd ausbrach: „Auf das Wohl
unſers neuen Brautpaari meiner Wen-
zels und eurer Edeltrud!“. uncdh in dem
Augenbliek ertönte lauter Becherkblang.
vermiſeht mit dem jubelnden Getöſe der

Paueken und Trommeten, unct von allen
Tiſehen im weiten Saale umher ſchallte
der Wiederruf. „Wenzel und Edeltrud
ſollen leben!«

Der Zufall hatte gewollt, daſs Beide an
dem cinen Ende der Tafel beiſammen zu
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ſitrer kommen muſsten. Herzosg Boles-
hus verneiste ſich tief, ob der Anrede
des Königs, blickte dann auf ſeine Toch-
ter, die das Geſieht, um den 2udrinsli-
ehen. Blicken der Gaſte 2u entweichen,
verſehamt hinter ihrem hohen Buſenkoller

verbarg, indeſs der feurige junge Wenzel,
zu ihr hinab gebogen, ſein Schickſal in
ihren· Auten zu leſen ſtrebte; uud als nun
der Vater des Fräuleins ſich wirklieh ein-
willigend auſserte, und gütiglachelnd die

holde Edeltrud ſelbſt zum Jawort aufru-
fordern fehien, da reichte ſie dem liche-
voll ſtürmenden Wenzel die kleine Lilien-
kand, und ein ſanfter, für den Geliebten
nur au inerkbarer, Deuck verrieth alles,
was unter dem ſchnell ſich wogenden

Buſenſehleier vorgieng.

Endlieh begann die vorigeStille vieder.
und nun nahm der Herzog das Wort. „Wie
aber, mein König? kEdeltrud, meine
Tochter, vſt faſt noch ein Kind, kaum
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erit volle vierzehn Jahr alt, indem dein
edler Sohn Wenzel nun das ſiebzehnte
errecieht hat.“

„Vſohlan!“ war Ottokar's Gegenrede
So ſoll denn z2war ihre Vermahlung
anorgen durch Prieſterhand beſtütiget und
drei Tage froh an meinem Hofe gefeiert

aber nach zwei Jahren erſt förmlich voll-
zogen werden. Die Sitte der Vater ſei
auech den Kindern heilig.“

Noch immer hielt Wienzel die Hancd
von Boleslaus Toehter in der Seinigen.

Aber als der König ſo redete, wollten die
Zunuchſtſitrenden einen leiſen klagevollen

Seufzer bemerkt haben, der ſich vonEdel-
truds kleinem Herzehen loswand und
dureh Wenzels lange braune Aijgenwim.-

pern ſehimmerte eine Thräne.

Das Mahl ward beendigt. Da rauſchte
der Marmorſaal von Glückwünſehen wie-
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der, die dem Könige und dem jungen
liebenden Fürſtenpaar gebracht wurden.
Eoleslaus dankte ſeinem grosmüthigen
königlichen Freunde, und ſehien be—
ſehamt dieſer aber küſeste ihn, und
fragte leiſe: „Sind wir nun des quitt,
Vetter?“ Weit reizvoller aber ward das
Bild, als Edeltrud und Wenzel mit Thrä-
nen des Danks und Entzüekens zu des

Königs Füſsen ſtürzten, ſeine Hunde
mit Küſſen bedeekten, und von beiden
Vitern aufs zärtlichſte umarmt wurden.

Man denke ſich das Mahleriſche dieſer
königliehhausliehen Srene wovon die
gaffende, maulauſſperrende Menge der
fich draängenden Gaſte und Hofſehranzen
rund umher, einen ſehr grellen Abſtieh
maehte.

Tages darauf begann des glüecklichen

Brautpaars eheliche Einſegnung. An Prunk

und feſtliehem Jubel fehlte es dabei nieht.
Alles war heiter und frqh; nur die Blicke
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der beiden Liebenden deuteten geheĩ-
men Kummer und Sehnſueht. Was Cröſus
Schatre ohne innere Zufriedenheit was
einſt der Himmel ohne Anſehauen des
Häehſten ſeyn würde: das ſenien unſern
jungen Verliebten ihre feierliche, pomp-
hafte Verbindung, der leider noch kein
Beilager das Siegel aufdrücken ſollte.

An Ottokar's Hofe, wie im gröſtern
Theile Schleſiens, war zur damaliger Zeit
dei weitem noeh alles ſtoekböhmiſeh;
und als wenig Tage naeh den beendigten

Feſten Ottokar die Fürſten und Stande
wieder von ſich entliefs, und. ſieh zur

Rüekreiſe nach höhmen anſehiekte, warch
Wentel der Aufſicht ſeiner Lehrers, des
ehrſamen Melchior Staude, Edeltrud aber
einer gebornen von Cuenring (oder Cun-
rin) der ſtattliehſten unter den Hofrofſen,
iiberzeben. Unter beiden muſten unſre
beide Verehlichten in Rreslau aurück-
bleiben, wo ſie unter Vorbereitung auf
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ihr künftiges Leben zu guten Tugenden
angefuhrt, und daneben von Herrn Mel-
chior in der deutſehen Sprache unter-
richtet werden ſollten; denn dieſe
Mundart betgann nun auech an Ottokar's
Hofe immer brauehlieher zu werden.

Aber Wenzel und Edeltrud verſtanden
ſieh nur auf die Sprache der Liebe, und

genügten ſieh an den beredtern Aus-
cdrücken der Zartliehkeit, obwohl ſie
fieh in ihren Lehrſtunden, beim Mittags-
und Abend- Imbiſs, oder wenn ſie ſpazie-
ren giengen, nie anders als unter Aufſicht
ſehn durften. Gewöhnulich giengen beide,
ſobald der Abendſtern vnkte, in ihr Ge-
maehk, und riehteten ihre Klagen, in Er-
mangelung eines Vertrauten an den
verſehwiegenen Mond.

Indeſs bei allen Fahigkeiten, die unſen
Fürſtenparehen ſonſt in andern Fallen ver-
rieth, wollte doch die deutſehe. Spraehe
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lange nieht bekleiben ſei es niun aer
wirklich vermehrten Schwierigkeit we-
gen, die mit ihrer Erlernung tu jenen
Zeit, wo es der beſtimmten Regeln in
unſrer Sprache noch weit weniger als zu
Gottſeheds und Adelungs Zeiten hatte,
verbunden ſeyn muſte, oder war es, weil

ſie nur mit ſiek ſelbſt beſchaftigt und gar
zu zerſtreut waren. Auch war der gute
welterfahrne Melchior Staude ein gar
nachſiehtsvoller lieber Mann, dem ins-
zeheim die iwangvolle Lage der jungen
Verehlichten dauerte, und der. es ihien
alſo gern vergab, wenn ſie in den Lehr-
ſtunden über ihre Hefte kinwegſehielten
und lieber Aug an Aug hiengen, oder
zar, ohne des Lehrers und Unterriehta
zu aehten, einander liebetrunken iu die
Arme ſanken. Zu Zeiten nur, wenn ſie
es zu arg trieben, fand er vor gut ſick
mitten inne zwilchen beide zu ſetzen,
und gleiehſam eine Scheidewand abzuge-

ben, die aber bei der Lebhaftigkeit der
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jungen Leute Gefahr lief, wo nieht über'm
Haufen geworfen, doch zum öfteru durch-

löchert zu werden.

Meine jungen Leſer und Leſerinnen
dürften allerdings die Situation drolligt
und ſonderbar finden. Ein verlicbtes
noch mehr, ein verehlichtes furſten-
paar aus dem dreizehnten Jahrhundert,
dem man die Grenzen vorzeichnen vill,
inuerhalb deren es dem Feuerſtrohm ſei-
ner kegierden gebieten ſoll, und das unter

den Artgus- Augen ſeines mannlichen und

weiblichen Mentors (denn leider aueh
Fraulein Cuenring, dit ſonſt der au erler-

nenden Mundart doech machtig genug war,
fand öfters Behagen daran, Theil an den
Lehrſtunden zu nehmen) deutſch lernen
ſoll. Herr Melehior, dem man recht das
Beſehwerliche ſeiner Arbeit anſieht, in
Demonſtrationen vertieft, wobei er ſich
der Ereibeutereien der Verliebten links
und rechts kaum linger zu erwehren im
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Stande iſt und endliek die geen die
ernſter werdende Tandeleien. der Lieben-

den indolente Hofzoſe, wie ſie in einiger
Entſernung ſit2t und klöppeln zu wollen
ſoheint, aber ſehwarmeriſch verliebt dem
leiehtfertigen Spiel eines Turteltauben-
paars uũeht, das eu den Füſsen ſeiner
Gebieterin Edeltrud ſich zartlich au ſehmi-

beln beginnt. „O daſs du zum Feuer

deiner Jugend zurückkehren
könnteſt, Sehöspfer Chodowiecky!
Daſs du deinen Griffel näahmſt—
und zeichneteſt die Gruppel!«,

Doch aueh die deutſehe Sprache ward
endlien bhegriffen ſeitdem Herr Staude
ſich des Pſiſfſs bediente, und ſeinen Lehr-
lingen, um ihre Aufmerkſamkeit zu ſchur-

fen, 2wo Rekreationsſtunden ſtatt einer

taglich, und dieſe noch dazu ohne die
ſonſt gewöhnlich begleitende Aufſicht, zu-
geſtanden hatte; eine Einriehtung, gegen

die auck die an ihrem Theil ſelbſt liebe-



fieche, ſehwarmerifehe Cueuring niebts
weiter einzuwenden faud, nachdem Edel-

trud ihr (ihr im Vertrauen geſagt) mit
Hand und Mund angelobt hatte, von
einer ſoleken Freiheit keinen Miſebiauch
au machen.

Um dieſe Zeit moehie es vielleieht ſeyn,
als Herr Melehior wohl daran zu thun
glaubte, dem Schüilerpaar einige Anwei-
ſungen für ſein künftiges Fürſten- und
Ekeſtandsleben 2u geben, woraus denn
eine Art von praktiſehen Kollegium ent-
ſtand wie man es heutiges Tages

nennen vrürde. Aber da hatte er ieh übel
vorgeſehn. Denn kaum, daſs er nur von
ſern die zarten Korden des verehliehten

Standes und elterlicher Pfliehten, in Hin-
Kieht auf Kinder- Erziehung berührt hatte,
ſo ward des naiven Gefrages: „Woher?“

und „Wokin?“ gar kein Ende, und
unſer guter Melehior, der mehr zu beant-

worten und zu erlautern bekam, als ihm
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die Khigheit in dermaliger Lage erlaubte,

fand juſt da, wo ſein Unterrioht am inte-
reſſauteſten werdenmochte, mit. einom:
male fur nöthig, ganzd. abrubreehen
woſern anders nickt ſein Kollegium gar
2u praktiſeh werden ſollte.

 4

Und leider war en hiemit. nock:ſehlim.
mer gemacht. Die längſt erwacnten Triebe
der Natur traten in einen Buud zuſammen,
der unvermerkt furndie Jugend amſrer

jungen Helden gefahrlieher werd. Dice
Fnreht. vor. dem Zern. der Eltern galt z2war
noch fur.e. en Notndamm, der. abex das

2222Anſeken hatte. jeden Augenbhlick dureh.
gehen an wollen,, So ſchwach und immer
ſehuüeher. indeſs aueh der Lampf zwiſqhen

kllicht und Liebe begann, ſo. fraueten ſich
doch ikre. guten. Engel. aoch ihrer AIn.
ſehuld, als. Edolteud plötzlien er
krankte. Seit einiger Zeit ſehon welkte
die Blüthe ihrer Jugend unter ſehmach,
teudeni Grame dahin: jgtit erlagen ſchnell



ikre Kräfte, die bei ihrer zarten Reitzbar-
keit dem gewaltſamen Zudrange der bis
cum Sturm empörten Geſühle nicht mehr
widerſtehn mochten.

Da pfiegte Herr Melchior mit Brigitta
Cuenring vertrauten Rath, was zu thun
ſei. Edeltruds Zuſtand verſehlimmerte
ſieh: und. dennoeh ſah man deutlieh, daſs
ſobald der Prinz, war's aueh nur auf einen
Autenblick, ihr Zimmer betrat, ſich die

Anfille des Fiebers milderten. Auech die
Aerzte endlieh kamen darin überein, daſs

man der Kranken den Zutritt' ihrer Man-
nes durehaus verſtatten müſte. Wie ſo
glüeklieh fand ſien nun Wenzel, als
ihm jetzet zum erſtenmal verſtattet
wurde, ſieh dem Bette ſeiner leidenden
Gemahlin zu nahern und ungehindert ihr
einen Geſellſehafter abrugeben.

8 In kurzem hatte es ſieh um vieles mit
ke. gebeſſert. Faſt ſehien er, als wenn

ß
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Edeltrud, ob der zu verlingernden Prei-
heit, mit ihrem Geliebten allein zu ſeyn,
2u Zeiten nur noch Rüekfalle erheu-
chelte als eines Abends, wo die. Cuen-
ring nicht einheimiſeh war, und der Prinæ
ũch bei ſeiner Edeltruà allein; hefand,
Herr Melchior Staude;  veleher ſeiner
Gewohnheit naek früh zu Beite gegangen
war und nur kaum erſt entſehlummert

ſeyn mochte, dureh ungewohnte Beang-
ſigungen gewecekt: wurde. Schlimmer
war ihm, als ob: ãhn der Alp gedrückt
iritte. Ein Unglüekahnendes Gefühl ſehien

ihn vom elagen aufzuireiſſen.  Umill-
Kührliek folgte er, ohne ſieh ſelbſt ein
„Warum?“ angeben zu könuen, dem
geheimen Triebe; atmdiſo gelangttæn nuf
die Gartenterraſse hinaus, die ſieh ratgleieh
lungſt den Fenſtern von Edeltrudsgchlaf.
gemaech hin erſtreekte. Das Naehtlieht
iĩm Zimmer brannte. uoeh ſebr hellegæeine

unwiderſtehliche. Neugierde leitete Herrn
Vtaude nalier; aber; vie groſt var, ſein

 2 J



Erſtaunen, als er dureh die nicht ganæ
verhangenen Fenſter ſeinen Zögling und
deſſen Gemahlin im. Bette beiſammen
erbliekte welehes ihm denn keinen
Zweifel übrig lieſs, daſs nicht die jungen

Eheleute (wenn auch nur heute zum
erſtenmal) ſieh mit der ihnen verbothenen
Frueht des. Erkenntnisbaumes Bekannt
gemaehu, hatten. Erſt  glaubte. er, ſioh
nicht trauen zu müſſen, wahnte ſieh npeh

ſehlummernd, rieb ſich die Angen und
fah wieder eben daſſelbe. Gatt Hymen

hielt, wie es ſehien, die ſehalkhaft hina
wetterogenen Vorhange des ehelichen
Betts inder Hand, ſehwang triumphirend
die Farloei und alle Liebesgöster
klatſehten in die lande, zum Zeiehen

des Beifallis.

Da fſiand min der gutherzige, getauſehte
Hraubart, kratzte ſiech hinter den Ohren,

und bereuete gar ſehr, ſich ſo ſicher ge-
wihnt uud ſelbſt Stroh zum Feuer gelegt

B 2
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zu iraben. Als ihm ntn. ſo manches dureh
den Kopf gieng und er kngſamwiederi:im

Zimmer zurückſehlenderte, ſiehe, da fiel

ihm das Horaziſche: eupeilus furca
ein, oder wie Palingenius irgendwo
geſagt: Natunam frenare potes, ſed
vincöre nunqua ni. (Die- Natur laſst
ſiek nieht zwingen.) Zwar ſehien vs min

mit dem von ihm und der, aus guten
weibliechen Gründen, nachſiehtigen Cuen-

ring verwalteten Auffenerumteheu aurf. die
Neige-du tehn! vwur hatten beide. den
vollen Zorn ĩhres Knie und Herzogs
2u befürehten aber Herr Melehidr
Staude war auf alles gefaſst;. er beſtinf.
tißgte einſtweilen den Unwillen der Mit-

atifſeherin, die er zuten: Rath  zuufalgen
vermoehte undeſo kamen teleim beide
dahin überein, vor.Beſtimmiing writerer

Maaſsregeln, rahig abvratten gzu viollen,

vb aus der verbothenen Umarmung der
Liebenden -ein Zeuge hervorgehn würde.
SBis dahin ſollten die verliebten Verbreeher



wiederum getrennte und unter genauere

euffieht genommen wercken.

Was dem ehrlichen Melehior bei jenem
ahn ſtrriiberraſehenden Anbliek geahndet

Natte, war nurvu gegründet. Der Frinz,
der ſeit dieſer Nackt orſt ein glücklicher
Ehemann warch; verrioth am Morgen
drauf nruben unid, Sehüchternheit; dię
Priuzeſſin iatte Awrie alle  öehter Evens)

den erſten Rauſeh  verhothener Liobesluſt,

unter, angſtlich ahnenden Gefuhlen, mit

bittern Thranen gebüſet undg als min
ſie/ under, -jeder Theil beſonders, ab

des. Fehleritts. Rade ſtelio ſolltan. (ein, Aif-
tritt, eriden, nur aat ſalin, 2uir: Sehonung

geſtimmten Kiehtenn unangenehmer als
den  Delinquenten ſelbſt war) traten beide

den/ geregehtverdienten Vorwürfen durch
ein freimütkiges unbefangenes Geſtandnis
in den Weg, und begeugten ſo viel Reue-

daſs. Staude und, die Guenring ſieh der
Kühruug nieht erwohren konnten, ſandern



ſieh nur noeh ſtärker an das Sehiekſal der
jungen Leute gekettet fuhlten.

„Aeh, liebſte Cuenring!“ rief Edel.
trud, mit verweinten Augen, ihrer Ober-

hofmeiſterin entgegen und ihr langes
goldgelbes Haar ſloſs dabei am gnthluſten

Zuſen hinab „Wie unglücklien bin

n
„ieh! und o ieh Undankbare, daſs
„ieh dein Vertrauen hintergieng! daſs ich
„aueh di ch vielleieht unglitcklieh machen

J

„miiſte! Was ſoll iek dir erſt ſagen, daſs

J

„du niekt iu. metuer ſchamvollen Ver-

J „wirrung, in dieſen verweinten Augen
„leſen könnteſt? Wenzel, den der Wille

„meines Vaters und die heiliie Kirche
„mir beſtinmt hat ward ſeit. dieſer
Nacht“ (und hier bedeckte ſie ihr
gluhendes Geſieht mit den Hariden) „mein

„Batte! und ieh ich vielleickt
„Mutter“.  Man denke ſGeh hier das

9 Lebrige der Seene. Denn die Cuenving
J liebte ſie ſenr und (vie unſre Leſer



vielleient ohne unſre Bemerkimg ſchou
inne geworden ſeyn mötzen) war ſelbſt

verliebt

Wenzel aber, als ſein Freund und
Lehret ſien, nach dem wie gewöhnlich

Die vom Verſaſſer benutzte Urkunde ſagt

ausdrüekkeh, daſs Primislaus Ottokar,
Wenaela Briider, abwohli an dis wegen
ibrer Sehönheit, geprieſene Marzarethe

(Tochter Herzots Leopold VII. aus Oeſter-
reich) vermälilt, doch die Cuenring artig

gefunden habe, und daſs ein kleines Jagd-

haus des Brinzen oimweit der Grunen-
Ai en-für den. Ort ihrer verliebten Zu-

aminanlcuünfre gelialten worden ſei.
Mathner Abhntienkent des Namens

dürfte jenes Jagzdſchlos in eben der Ge-
geand geſtanden haben, wo jetzt Grün-—

eiche ſtent; und nient unmerkwürdig
aiſt vs, daſs dieſe den Einwohnern Breslaus

auch jetzt ſo intereſſante Gegend ſehon
in jenen frühern Jahrhunderten der Ge-

ſſeltigkeit und Liebe gewidmet geweſen
ſeyn ſoll.



 Ê

24
mit lauter Stimme verriehteteten Morgen-
zebeth, auf, ein Geſpaen von den Vor-
theilen eines ruhigen Gewifſens ⁊u ſpielen
ſuehte und ihn naeh der Urſache ſeiner

Verlegenheit und innern Beimrutigung
fragte, braen tmanmioh irnd gefaſst alſo
ans: „ks iſt geſchehn]. Edeltruc aſt mein

„Weib! Die Kirthen gub. mir ſie. Das
„heilige Sakrament verband uns und
„wer wagt's, inns zu verdamien! Wir
„haben den Bund in dieſet Naoktibe fi e-

8edt u . a latag uus d
9 αſ ctr  2„Ohne deines Vaters wohlne deines

„Lehrers eingedenk rie ſeyn?“ ent-
zesnete der Alte

 t 1.i„Haſt dun je einen  Liebenden geſehn,
„tder in ſoleh einem: Autenhliek un Vater

und Lehrer daehtar“

Freilich walr! Aber. wohin ſoll
„euehk das führen?“

J

J.5



„Wohin: Gott. will und alle Heiligen:
„O ſie haben-dem Bunde geliehelt, den

gſie ſelbſt ſelloſſen!  Naenh dieſont
jfreimütlrigeri Geſtanchuais fuhl ieh vnoin

„hHeroderleiolitert und ſtark.“ Hier ergri

er ſeines: Mentors- Hand, dieer auf ſeina
Bruſt legte. „Spriehn“n fuhr er. fort,
„war's je in eiuen Menſeheũhereen fa

grutüg —naehgeinemohk enb eatiæat;

184

„O wenn:du ajemals wriſste ſt guter Aher.
„was Liebe iſt  ſortliir jẽtet den Autie
„ſpruek, ob wir zefehlt haben! Wig?

„Es wär' ein Verbrechen, wenn Ver-
„heirathete zu wiſſen begehrenz ve, es
„wol m ieheliechen Auhen ſeyn mag
„wenn ſie, obwohlinbrinſtigh ſtoh. dies
„bend, füntf volle Monathe harren und
„dann erſtgehtirehem dem iſtiſseſteuł Ge-

xbotrh er: Nutur,  undi daun erſt biechen
„die Roſen der Laſs in, dem Ereuden-
„tarten der Liebe? Wohlan, ieh hab's

sethan!. Es kamme, was wollel Edel-

»trud iſt mein Veibtt ανο



„Wohl denu! Was geſchehn iſt, ift
„tgeſehehnn! VUnd mein mein war die
„tganze Schuld!“« rief gerükrt der Alte.
Entſehloſſenheit zuekte ihm jede Muckel

und ſein Auge ſehwoll in Thranen, als er in

Wendzels Hand einſenlug. „Komme denn,

„was da wolle! Gu heftiger Umarnuuntz
yinhn an ſich drückend) Edeltrud iſt dein

„Weib! und ieh bin dein Freundt“

Jsehr natürlich, daſs dureh dieſen Auf.
tritt voll Herreusergièſſung und vechſei-
ſeitiger Theiluakme ein Theil vollends ſo

feſt an den andern hingerückt war, daſe
ſich nieht leieht ein engeres Freund.
ſehafisband denken laſet, ale von auin an
beide Eleven mit ihren Vargeſetæten, ver-
einte; unc da laſst ſieks freilieh begreifen,

wie es rugleng, daſs bei dieſer in Be-
ziehung auf unſre Liebenden ſo zutrau-
liehen Geſinnung die ſtrengen auf fri-
ſeher That genommenen Maasregeln ron



Trennung und genauerer Arfſieht allmilig
gzemildert wurden. Men dergönnte ihuen
ſieh aueh auſſeralen- Lehrſtunden nach
Gefallen zu ſehn; ſogar die Stunden des
Unterriehts wurden ihnen erleichtert.
Halbe Tage lang ſehweiften Vienzel und
Edeltrud Hand in Hand in den einſaniſten

Gartenanlagen umher, oder luſtwandelten
am Ufer. des neben ſie her rauſehenden
Oderfluſſes u irgend einem friedlicken
Landſitz, deren biuriſehe Bewohner ſie
unter. ihren Beſchaftigungen auf dem

Felde, oder unter ihren Kindern und in
hausliehen Verrichtungen überraſehten.
Da ſetzte ſich denn Edeltrud oft mitten
unter ihnen hiny und  theilte den Kleinen
von ihrem waitenen Tafelbrod mit, tan-

delte und ſprang froh mit den Lindern um-

ner, oder wickelte (unter binglich- ſüſsen
Ahndungen künftiger Mutterpfliehten) den

puhſetbackigen Saugling mid braeht' ihn

2ur Ruhe, vuhrend die Mutter hinge.-
gangen war, eine friſche Mileh in einer

a



reiulichen irrdenen Schüfſel zu bereiten

die V'encel, der indeſt gemeiniglich im
Dickigt herumgeſtört imd vietleieht ein
Stiück Wild erlegt hatte, nach vallbrach.
teni Geſekaft veriehren half: dann ſehlen-

derten beide, wenn: der Abend zu dam-
mern begann, laugſamurr Staclt Zurüok e
wobei ſie noch wohl einen VUmweg nahb-
men, um bei Rebeckens V'ohnung anzu-
ipreehen. Rebecka, Edeltruds Liebling;,
war die alteſto; Toehtaer des HIlanſes, aus

welebem ſie kanrtg aumnd. ſeit ürzom an
Berthold, einen:jungen Faehter, vorhei-
rathet, der auf: einer, ohnweit der Stackt
belegenen. Meierei ein patriarelaliſch
glüekliehes Lehen ſuhrte.

 1 J 475 J
Einſt kamen ſten naahneinenm fehönen

Herbſttate, ſpater ab gewöhnlieh von
ihrer Wandvuns zurück. Schon deekte
der Schleier der Nacht die einſamen Fus-

ſteige luſtwandeluder Liebenden, tmd
am  weſtlicken Hinuvel gluntts vom Ge-
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„ſtirn des Tages niur noch ein ſehr ſehma-
ler Purpurſaum. Da hatten Fräulein Eri-
titta und Melebior, des lingern, Harrens
müde, aus Beſqrgnis den Weg tzegen das

Thor zu wohinaus jene zu gehen pfies-
ten  und da ſie noech immer niekt
kamen, ſogar zur Stadt hinaus genqomnmien,
als ſie von ferni den Sehall eines frölich-

ſeknurrendon“ Dudelſacks und einiger
Sehallmeien vernanmen. Unwillkuhrlieh
verdoppelten ſie ihre Schritte, und gelang-

ten vor einem kleinen aber wohlgebaueten

INauſe vorbei, zn einer Linde, unter wel-
eher ſieh unter dem Schal] der Muſik ein
fröliohes Getummel hören lieſs. Sie trateu

naher hinzu nuidl erbliekten zu nieht
geringem Erſtaunen (denn ſie waren wirk-

lich bei Rebeckens Meierei) den Printen
und die hrinzeſſin mitten unter einem
Haufen tanzender junger Landleute, die,
in ſonntugliehen Kleidern und mit hundern

ſUattlich geſehmückt, ſiek hiereauf grünen
KRaſenteppichen einer: unſehuldigen Prõ-
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lichbeit überlieſſen. Eben wolite der
Prinz, an der Spitze der jungen Burſehe,
und die Prinzeſſin, vor den Muactehen

einher, eĩnen neuen Reihen beginnen,
als unter dem wühlenden Häuflein ein
ieiſes Murmeln entſtand. Melchior und
die Cuenring waren boemerkt worden.
Di traten Berthold und Rebecka, in hei-
terer Unbefangenheit undmit Lilien und

koſen der Geſundheit auf ihren Wangen,
zu den beiden hin, reiehten ihnen trau-
lich die Hand unch Rieſten ſie willkommen.
Sehnell ſtand:vin freundlibher Zirkel ge-

ſunder vollhüekiger Buben und Dirnen
um lie her, die alle herzliehwohlmeinend

ihnen das Patſfehgen reichten und ſie ein-

luden, einen Sitz unter der Linde an
nehmen.

Wendel und Edeltrud verblieben einea
Augenbliek in ſich gekehnt und ſeham-
voll verwirrt; dann aber traton auch ſie
lerzu, und der Prina nahis die: Rede.



„Dieſe guten Freunde, Berthold und Re-
„becka, (auf Wirth und. Wirthin 2eigend)

„haben mir und meiner Truda, als wir
vdes Weges heute hieher kamen, einen
„Erudtekranz verehrt. Das kleine lind-

„liche Feſt, das ihr hier ſeht, veran-
„ſtaltete Truda. Jenes ſind Rebeckens
„Eltern. und dies junge muntre Völk-
nchen, Reheckens Geſehwiſter und Sipp-

aſokaft.“
J

„und dieſer bier,“ unterbraeh ihn
Edeltrud, indem ſie. einen zweijaihrigen

fieh ſtraubenden Kuaben emporhob und
ſohmeiaheind an. liech riekte, „iſt Eert-

vholch mi unter allen mein2..2
„lieblint

„Nun denn! Weil dem ſo iſt meine
„kreunde,“ entgegniete der biederher ige
NMelchior, „ſo laſst eueh in eurer Frölich-

gkeit nicht ſttören. Haben wir doch nun
„wieder. die wir ſuehten.
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Jetrt ward ein friſcher Trunk zum

Willkonmn' herbeigebraeht, bei dem aueh
die Cuenring, trotz eines nieht u ver-

bergenden Rimpfnasehens, Beſeheid thun

muſte, und der Tanz begann von neuem.
Da fuhrte der Prinz den ehrſamen Alten,
Reheckens Vater, der Hofrofe entgegen,

und Edeltrud zog die ſehüchterne Haus-
frau des Alten, Rebeckens Mutter, zu
ſeinem Lehrer hin, der aueh jetrt noch
bewies, ehedem wol ein ein ganz ſehmu-
cker Tanzer geweſen zu ſeyn. Auch die
Cuenring fugte ſieh vwillig in die Sitte
vind Tang und Getümniel wurde allgemein.

So verfloſs noch eine volle Seigerſtunde.

bis man zur Stadt aufbrach nicht ohne
frohes Jubelgetöſe und unter Weecehſel-
zeſingen von Madehen und Knaben, wo-
init die vier Gaſte bis zu den Thoren der
Stadt begleiter wurden.

Wulſete doech Melchior und Brigitta
nun, woran ſie eigentlich waren. Sehon
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Jor eilichen Tagen hatten ſie bei einer

gelegentlichen  Nachſuehuns unter deu

Laechen ikrer Aüfſiehtsbefohlnen einen De-

fekt von“ Wichtickeit wahrgenommen.
Zwar wertiindigte wiekernd der ſpani-
ſehe ſStreithengſt, den der Prinz am Tage
jenes Turniers zum erſtei Dank erhalten
hatte, Von Zeit ritZoiti ſoine muntere
Exiſtenriit Statit: iith das Iberue Pun-
zerkein und  Harniſek:; der fehtön bena.

derte Helm iind das Schwerdt von Damas-
cener Stahl am goldenen  Bendelier ſtan.

den woklbehalten da;  miir die hundert
Goldgüulden die init den Geſehenk ſeiues
Rönigltckelt Vaters Brleĩtet geweſen wa
ron,  nebtt Ac grdtut Schauininze an
einer gulderen Naltkẽtte die ihm Edel-
trud zum ⁊vieiten Dank. überreieht hatte,

waren jrſielthar  und iĩn der dparbuehſe

der Prinzeſſin, die man ĩhrer Verwahrung
überlaſſen, und die am Tage der Hochzeit
erſt nocn Fan? artigen Zuſehuſs von der

nohtn vippſehaft der jungen Eheleute er

C
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Sahren hatte, war es heller lichter Tag.
Des waren beide Vorgeſetate baſs beun-
ruhiget, zumal ſie bei der oft erprüften

Treue ihrer Dienerſechaft nicht leicht
eines Diebſtanle gewürtig ſeyn durften.
Jetzt dammerte ihnen einiges Lieht ent-

zesen; länger noch hatten ſie ſonſt viel-
leieht bis zu einer ſchikliehen Gelegenheit

zeſehwiegen. Nun aber ward's am Mor-
gen nach der ländlichen Luſtbarkeit zur

Sprache gebracht und da geſtanden
beide unverholen, in weleher Art jene
Goldſtueke nebſt der güldenen Kette
gröſsern Theils 2u mancherlei wohlthä-

tigem Behuf verwandt wären; daſs ſie den
Eltern der Rebecka, die wegen des unver-
droſſenen Fleiſses bei ihrer ẽhrlichen Ar-

muth deſſen wohl werth geſehienen, ihr
Rleines Bauergütehen um einige Hufen

Landes vergröſsert; daſs ſie die Kinder
bekleidet und beſehenkt, und daſs, nach-

dem ſie den Meierhof von dieſem Gelde

baar erkauft und an derthold verpachtet
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hatten, Rebecka von ihnen förmlich aus- ſn
geſtattet und ihrdie Hochzeit ausgeriehtet ar
worden und was ſonſt dergleichen ini

u

allen ſehr naif die Erklarung bei, vwie ſie

J

geglaubt hätten, ihre tod gelegene Baar-

ſehaft auf Zinſen antulegen. An Dank
und herzlicher Anhänglichkeit gewannen

ſie von Groſsen und Kleinen in Rebeckens
Familie wol taglien mehr denn hun-
dert Prozent. Uebrigens habe ja das Geld
nur ihnen zugehört; ſie wären Fürſten-
kinder, und wollten im Kleinen wie ihre
Vater handeln von denen ihnen Herr

MNeilcehior ſelbſt geſagt hatte, daſs ſie blos
Stellyſrtæeter GSottes in Ab ſi cht
Notkleideénder wären.

Da ſaſsen beide, vie auf den Mund
gzeſeagen, ſahn ſieh einer den andern
ob der Entſehloſſenheit, die in dieſer
Anutwort lag, verwundrungsvoll an, und
Melchior. iĩo ſchnellgefaſst er wol in
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andern Fallen war ſtotterte, ohne dem
Blieke des Prinzen z2zu begegnen, ver-
ſehiedenes her, das einer Warnung fur
Verſehwendung aus Gutmüthigkeit oder

zar aus Leiehtſian ähnlieh ſehien, und
das er, auch diermal mit dem gewohnten

Refrain eines ſeiner Vahlſpriiche endig-
te ohngefahr wie das Sprüchwort lau-

tet: „Zu zut iſt nieht gut.“ fFräu—
lein Cuenring ſelbſt, die ſonſt nicht ſehr
zu hervorſtehenden Sentenzen aufgelegt

war,  machte doch diesmal die minder
flache und für ſie charakteoriſtiſche Be-
anerkung, daſs ſie es nicht gut finden
könne, wenn Leute jenes zur Arbeit be-
ſtimmten Standes durech unüberlegte Un-

terſtutrungen mit Gegenſtänden der Ge-
miachlichkeit und eines Wohlſtands iüber

ihre Sphäre bekannt gemacht und da-
durch verweithlicht würden. Nur

ſelten ſei dasjenige VWoklthat, was ihnen

ohne genau abgewogenen Plan und mit zu
vollen Hinden zugetheilt würde. Ver-



muthlieh ſollte ſieh dies auf die Betracht-

lich ke ĩt der von der Prinzeſſin und dem
Prinzen vertihanenen Summen beriehn.
Und freilich mochte ſie darin nicht ſo
ganz unrecht haben.

Auech mit die ſer Sache war's indeſs
vdrbei, und am Geburtstage der Prinzeſſin,

der kurz darauf einfiel, lantten von
ziween leicht denkbaren Orten anſehn-
liche Haäuflein Rekruten an von denen

ein Theil binnen kurzem den vorigen
Wesg fand. Doch ſetate man ihrer Nei-
Zzung zum Wohlthun kein Hinderniſs,
und ſuehte dieſen Trieb von nun an nun
in Abſicht der Getenſtande oder Veran-
laſſungen zu leiten. Das wechlielſeitige
Zutrauen und die herzliche Anhänglich-
keit beider Vorgeſeteten an unſer Fürſten-

puaar war ohne Granzen. Es verſteht ſich

aber, daſt jetzt ſo bedenklich es auch
ſehien, gegen Wentel Ottokars Befehle
zu handeln die eheliehe Zuneiguri
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deſſelben kein Hinderniſs mehr fand. Für
alles, was dahin gehörte, hatten Melehior
und Rrigitta ſeit langem keine Argusaugen
mehr. Jene giengen und thaten, wie lie

wollten; ja, es fiel ſogar nicht auſ, wenn
der Prinz nach einem gemeinſam durcli-
plauderten Abend mit ſeiner Truda ain
Arm zuerſt aufbrach, eiue Leuchte ergrif.

und ſie der Schlaffkammer zuführte
ohne von dort zurüek zu kommen. kin
beducehtiges „Hm!“ oder: „Wie das
nur werden ſolll« war alles, was
das Fraulein zu Zeiten hiebei'zu auſſern

pfiegte. J

Man glaube ja niĩcht, daſs die deutſehe
Spraehe und was ſonſt Gegenſtand des
Unterrichts war, darüber vernachläſsiget
wurde. Der Morgen und die Vormittags-
ſtunden blieben dieſen Beſchaftigungen

gewidmet; man lernte jetet aus Ver-
Znügen, anſtatt vorhin aus Zwang, und
alles wurde ſpielend begriſſen. Melchior

J 1



hatte herzliche Freude darob, ſeine Schü-
ler in der deutſehen Sprache faſt eben ſo
fertig, als in der böhmiſchen und lateini-
ſchei. plaudern 2zu hören worzu denn
der fortwahrende Umgang mit Rebeckens

Familie, die deutſchen Stammes war, das
ſeinige beitrug. Man war froh mit ein-

ander, man erwies ſich Vertrauen aus
Achtung und Liebe uund ſo vertloſſen
Tage und Monqden ĩn alſigemeiner Ueber-

einſtimmunß une Zufriedenheit; aber dem

veltklugen Melchior ahndete, daſs anf
dieſe Meeresſtille ein Gewitter folgen

wiürde.

Oefſtera hatten er uind Fräulein Aufſeke-

rin des ernſtiiekiten Kitks gepflogen, was
zu thun ſei, wenn ja aus den verbothenen
ehelichen Umarniungen beider Auffichts-

befohlnen das entſtenn fſollte was
gewöhnlieh zu entſtehen pflegt. Auf ſo
maneherlei Mittel man aueh verfallen war,

ſo hatte man doch, weil eines im Grunde

J J
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bei naechmaliger Wiederüberlegung ſo
unrathſam als das andre ſeheinen mochte,
ſieh in niehts vereinigen und zu einem ge-

meinſamen Entſehlus gelangen mögen »J.'
Indeſs begann die Sache eruſtlicher u
werden. Die kleinen Unpäuslichkeiten
der Prinzeſſin nanmen z2us und ſie ſelbſt
that nicht das Geringſte, dio vermuthliehe

J Urſaehe deſſelben irgend in Abrede zit
ſtellen. In den Augen ihres Gemahls

J zlaubte man ſogar Freude darüber zu
J leſen. Um der Saehe, die leider klar

J

ull genus ſchien, vollende gewis zu werden,
a! ſieſe die Cuenring eine vertraute, in der-
9 gleiehen kundige, Frau 2ur Rurg kom-

n ſehweigen verpfliehtet, ihrer Sehuldigkeit
if men. Dieſe, nachdem ſie zum Still-
un

Bei heutigen erleuchtetern Zeiten, wo
man ſich mehr Rath in ſoölchen Füllen
weiſs, dürſto es vermuthlich weit weni-
zer Schwierigkeiten als damals gehabt
hahen avec aisance einen Auswert zu
ſinden.



(zleiehviel, ob mit hewafneten oder
unbevwafneten Augen) Genügen geleiſtet
hatte;, kam nach genauer Erwägung aller
Umſtande mit dem tröſtlichen Reſultat zu

Tage: —daſs Edeltrud wirklich geſeg-
ueter Hofnung ſei.

Da hatte man-die Beſeherung. Ein
Glück., daſs jeder auf den Sehlag vorbe-
reitet war. Es war hier einer der ſelt-
nen Fille, wo ein fürſtliches Ehepaar über

die Fruchtbarkeit ſeines hohen Standes
aueh nieht ein Wörtehen zum Glück-
wunſeh erhielt. Auf der Stelle ward Rath
gehalten, wobei die vörtraute Alte hinzuvn

gezogen ward. Sie und Fraulein Brigitta
guſſerten, daſs es am rathſamſten ſei, die
Prinzeſſin an dem Ort ihres Aufenthalts

und unter ihren Augen niederkommen zu

laſſen. Molchior hatte vielerlei und viel.
leieht mit allem Reehte dagegen. Seine

Meinung behielt auch diesmal die Ober-
hand æ- nemlieh, daſs Wenzel und Edol-



trud unter ſeiner Begleitung ins Saganiſche
verreiſen, und fur die heimliche ieder-
kunft der letetern daſelbſt in ſeiner vater-
lichen Heimath geſorgt werden müſte.

Sofort wurde an deſſen Ausfuhrung

HRand gelesgt. Edoeltrud und der brint,
die in der Lage ihrer Umſtande ſelb die

Nothwendigkeit fuhlten, ihre Augelegen-

heit mit auſſerſter Vorſicht zu behandeln,
ſtimmten Melebiors Maasregeln bei, und
iibernahmen daher beiderſeits, der nach-
zufuehenden Reiſe; Erlaubnis wegen an
die furſtlichen Eltern zu ſchreiben. Dies
geſehah. Wahrſeheinlich aber hatte Boles-

laus, Edeltruds Vater, der nichts ohne
Zuſtimnung ſeines königlichen Sehwahers

Wentel Ottokar thui moehte, das Geſuch
ſeines Eidams und ſeiner Tochter nach
Prag hin befördert. Etwas ſpaãt erſt er-
folgte eine abſehlagige Antwort von beiden
Behörden, doeh mit dem Beifuügen, ldaſs

kleine Landreiſen zur Ergötæzliehkeit und

J



unter der geordneten Aufſieht ihnen immer

unverwehrt blieben.

Was war num zu thun? Melchiors und
der Cuenring Verlegenheit mehrte ſich in

dem Grade, als die Zeit der Viederkuuft
für Edeltrud naher kam. Lange noch

ſehwankten beide zwiſchen mancherleĩ
leeren Eitwürfen's endlieh faſste der
ehrlicke Staude wiewol mit ſehwe.
rem Herzen, den Entſchluſs, nieht nur
ſelbſt an den königliehen Vater, ſondern

aueh an den Herzog zu ſchreiben. Er
meldete, (wie es ſeit jener abſehluglichen

Antwort, und' bei der verzweifelten Lage
der Umſtande zum Theil wirklién wahr
war) daſs die Prĩnzeſſin kranklich und

ſehwermüthis ſei, daſs man ihr eine
Reiſe zu einiger Zerſtreuung und Her—
ſtellung ihrer Geſundheit angerathen, und
daſs der Prine ſie unter ſeiner (des Leh-
rers) Auffieht zu begleiten wüunſehe. Um

Sagan, Melehiors Heimath, gebe es eine
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vortrefliche Vildbann. Dort Könne die
junge Herrſehaft einise Zeit unter den
Vergnugungen der Jagd Zerſtreuung tin-
den, und er hoffte alle beide von dannen

zeſund zurieke zu bringen. Nachk
der Gewisheit, mit weleher Melehior alt
ehemaliger vertrauter Diener aud Reiſe-
gzefahrte des Künigs auf deſſen Gunſt
rechnen durfte, glaubte er ſich einen zu-
verſiehtlieh guten Erfolg 2u verſpreeheèn.
Aber aueh dieſe letate Erwartung ſehlug

fehl. Der König antwortete und zwar
eigenhandig: daſs er ihim ungern' eine
Bitte verweigere; indeſi ſei die Jahrszeit
nieht eben ſehicklieh, die Prinzeſs, zumal

wenn ſie kränklich wäre, auf eine ſo
weite Luſtreiſe zu fuhren.  Er genehmige

daher zwar die Reiſe an ſich; doch könne
ſelbige noch einige Monate ausgeſetrt
verbleiben.

Ein Donnerkeil, der tu ſeinen Füfceu

niederſehlug, hatte den? guter telehior
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vielleieht weniger auſſer Fafſung gebracht,
als dieſe Antwort. So etwas hatte er nicht
vermuthet. Nun ſah er weiter keinen
Auswetg mehr: denn die Niederkunft der

Prinzeſſin ſtand in kurzerer als einiger
Monate Friſt-zu erwarten. Zu gut kannte
er den König, um ein Geſtandnis zu wagen.
das ihn alles Vertrauens beraubt und ſeine

Untergebenen in tauſendfache Vider-
wartigkeiten vorwickelt hatte. Die arme

Cuenring, nieht weniger getauſeht in ihrem

ſüſſen Wahne, verſank in Muthloſigkeit
und überlieſs ſich einer düſtern Verzweif.
lung. Die Prinzeſſin weinte mehr ihrer

Zofſe als ihret eignen Schiekſale wegen;
nur der eĩnzige Wevrel haite den Inhalt des

Briefes tief in ſieh gekehrt aber gelaſſen
angehört, und gar niehts erwiedert. Doeh
ſchien er in dem Augenblick über einen
irgend wichtigen Plan zu bruten.

Fo yergiengen v bange Tage. Jeder
atte dis peiniche Lage dieſer vier Per-.



ſonen vermehrt. Man rerbrach ſich den
Kopf, ohne ein Rettungsmittel u finden,
denn man war jetzt übereinſtimmend der

Meinung, daſs ohne Entfernung von hier

die Niederkunft der Prinzeſſin unmöglieh
verhorgen bleiben könnte. Schon ſeit
zween Tagen wiehdie nicht. von ihrem
Zimmer. Man ſah ſie mit dem Prinzen
in Berathſehlagungen vertieft, ohne böſes

darob zu ahnden. Am dritten Tage des
Morgens früh hallte ein dumpfes Getöſe
dureh die gewölbten Guage der Burs.
Des fuhr Herr Melchior aus. dem Schlàfe
als Benno, ein alter Burgdiener, verſtört

ins Zimmer trat, wild um ſich ſan und
die Hande rang. „Heilige Mutter Gottes!“

war alles, was er vermoehte „Nun
1

denn! Was giebts? Was giebts?“.
„ober Prinz und die Prinzeſſin ſind ent-

flohn!“ rief er lautheulend, und ſprang
wieder hinaus. Melchior hinter ihm
her. „Wenzel! Edeltrud!“ wimnierte
der Alte überlaut, durchklief die Zimmer



der beiden Flüchtlinge, Erblickte die
noeh friſchgemacnten Betten, 2zerraufte

ſien das Haar und rief ſie von neuem.
Aber Wenzel und Edeltrud waron nir-

Zends.

Hie Cuenring ſiel bei der Nachriecht
vor todt in Ohnmaekt, von da an, wo
ſie wieder zu ſien kam, rief ſie unter
tauſend Thranen: den Namen: /Edeltruds.

Sie jammerte, die Tochter ihres Herzogs

nicht ins Elend begleiten eu können:
denu ſo nannte ſie die Flucht der Un-
glüekliehen und hatte wol nieht
unrecht darinn. Die ganze Burs vwar in
Aufruhr.“ Alle Diener ſaſsen zu Pſerde,
und hatten Befehl auf den Landſtraſsen
umher nach den Flüehtlingen zu forſchen.

Vor allen Dingen hatte man nach Rebe-
ckens Meierei und zum Hauſe ikrer Eitern
geſchickt woſelbſt die traurige Nach-
richt des Jammers gzenug verbreitete, aber

niemand weiter etwas wulſste.



Alles zeigte indes an, daſs die Flucht
ein Werk der Ueberlegung' ſei. Die
Kleider der Prinzeſſin lagen unverſebrt
da; nur die Baarſehaft beider Entflohenen
wurde vermiſst. Kein menſehliches Vſeſen

hatte die Unglüekliehen begleitet. Aber
das zahmte Reh, welelies einiſtt Venzel ſehr

jung von einer-Jatgd mitgebraecht und
Edeltrud aufgezogen hatte, war zugleich

mit ſeinen Gebietern verſchwunden. „Be-

„weint uns niehnt! aber betet zu
sGott für üngntn Vielleickt ſehn
Jwir uns ernſt wreder!“ ſtand an
der Stubenthir geſehrieben.

Einer nach dem andern kam zurück
ind verkündete, daſs vcin den Entfibhe-
nen nirgenus einige Spur ſti. Det dSehlos.
pförtuer hatte umMitternacht beim Mond?

lieht zween Menſchen die Gartenpforte
neben dem Walle kinunter gehen ſehen.

Weiter wuſste man von niehts. Staude,
nachdem er den erſten Sckmere beſiegt

J J



katte, durehiſtreiſte die ganze Gegend um
die Stadt her. In Rebeckens Meierei ward

er mit lautem Vlenhklagen empfangen. Die

Kleinen batten janmernd die Namen:
Vſenzel und Edeltrud gerufen. Hier
erfuhr er, daſs der Prine vorgeſtera
einige gemeine Kleidungsſtucke einge-

tauſent habe. Noch war er ſtark genug,
bei ſeiner Riiekkehr der armen Cuenring

Troſt einzuſprechen. Bedenklicher ward
ihr Zuſtand denn es hatten ſieh
Fieberanfalle gefunden. Endlien brach
die für Bekiimmerte und Mude vill—
kommene Naeht herein. Da ſank der
ehrliche Melehior auf ſein Lager hin,
ſehlos vor Ermattung ſeine von Thra-
nen noch feurhte Augen undd ſah
das Bild der geliebten Fluehtlinge im

raum.

Nur wenig Stunden währte ſein Fchlum-

wmer; dann fuhr er auf, und lief auſſer
Keh im Zimmer und in den cinſamen

D ü
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Burghallen umher. Tiefſeufrend, hörte
man ihn Wenzels Namen ausrufen doch
nieht im Tone der Verwünſchimg nein,
des inbrünſtigen Gebets, um dem geliebten

Unslückliehen Schuta und Erbarmen u
erſlehn. Jetzt ſetete er. ſieh und meldete
heiden Vatern haarklein die unglüeklicheo
Geſchichte, wahei er ſich —ich:allein,
alle Schuld beimaſs. Auch Edeltruds,
Sehwangerſehaft verſohwieg er keines-
wetes. „Unſern geligbten Flüehtlingen,
(ſo heſchlols er). wili iek folten, uud
„ſollten ſie dahingezogen ſeyn ins ent-
„ernte Indien, oder bin zum kiſsmeer.
„wo der Tag in Naoht ſich wandelt,

„oder hinab ins alte Chaos der Welt,
„von deſſen Gränzen Gott. die erſehafune
„Natur zurüekwieſe. Ja, in den Tod
„ſelbſt. gen ieh oder ieh bringe ſie
euch wieder.“

Als die Eilbothen mit denen Briefen
abgefertigt waren, gieng er zur kKirehe
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des heiligen Franziskus. Dort lieſs er eine
Meſſe leſen, und betete um sglucklichen
Erfolg ſeiner Reiſe. Drauf empfieng er
das hochheilite Sakrament, und bat den
Superior des Kloſters um Ablas und um

die Weihe zu einer weiten Wallfahrt.
Noch einmal gieng er zur Burs urüek:
er fand die Cuenring ſehr krank. Das
jammerte ĩhn ſelr; aber niehts vermoehte
ihn ãbiuhalten:' Benno und Theobald,
der Burgpfaffe, obwol beide dem Grei-
ſenalter näher als dem des Mannes,

traten mit ru ſeinem Bünde und
dieſe drei gelobten nun einander, als
Pilsrimme gekleidet; in verſehiedenen
Gegendenũ vaek kundſerufi dusazuziehn.

Am Fuſse des Altars, der den regulirten
Chorherrn des beiligen Autzuſſin uge-
hörigen Kireche im Thal bei Naumburg
(ohnweit Sagan,) wohin erſt die gottes-
fürehtige Fürſtin Hedwig vor ſieben und
dreiſsig Jahren. die Mönche aus Arras in
Frankreich berufen hatte dahin be-

D 2
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redeten ſie ſich, am Ende der allfakrt
z2u einer gewiſſen Zeit zuſammen 2zu

treffen.

—unnn
Und was war denn vuahrend des allen
der beiden. unglüeklichen Flüehtliuge

Schickſal? 65
Durek Hülfe eines ausgetragkneten

Wallrabens. Vaxen ſig. zur Stadt und ĩns
Freie, pinaut gelyet ghie, yaren als
Bauerkuahgn verhleidet. irenliek war
ipgen üherall „ibr Zahmes KReh. zefolgt.

Aengſtlicher noch ſcklug beiden das Herz,
als dieſem ihren ſehüchternen Begleiter,
der aus Anhanglichkeit ſqiner Wohlthate-
xin folgte, uni. heyor. ihm die Saeho
Bewohnt ward, xor igdem Rauſehen eines
Elatts zuriüekſprang. Als Edeltrud vor
dem Schlafrimmer der Cuenring vorbeĩ.
Zzieng, und dann wieder aAls ſie auf die

Terraſſe Kamen, die zur auſſern Burgz-
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treppe fuhrie, brach ſie wehmuthsvoll in

Weinen aus. Schwer ward es ihr, ſich
von ihrer ſie liebenden Zofe zu trennen;
und Menzel beduufte aller Ueberredung
und Gewalt der Liebe, um ſie weiter zu
bringen. Bebend hieng ſie an an ſeinem

Arm, und jeder unſchlüſsig- weilende
Sckritt koſtete eine Thrane.

Fyverzwenung imd Liebel“ war die
Loſung dieſer unglückliehen Nacht.
So gewannen beide endiieh ir dem Vor-
ſatr, Meſchiors Vaterland Alferifuehen,
die dem brinden wohlbekannte Land-
ſtraſße. Pala aber vadten t ſblezn zuts
Furcht,  Aaut iſulinaekſetzt! würde,
rechts von ihrem? Wege ab, und ſo
gelangten ſie, nach einer beſchwerlichen

Naehtreiſe (und beſonders die Prinzeſſin
höehſt ermüdet und matt, wie es unter
ihren Umſtanden nieht anders ſeyn konn-

4 te) bei eineni noch nieht volle 2wei Mei-
en von Breslau entfernten Feldkloſter an,



als daſelbſt eben mit Anbruek des Tages
in die Fruhmetten geläutet wurde.  Die
eine Capelle der kirehe fanden fie er-
leuchtet; ſie war dem Heiligen dieſes
Tages gewidmet. Dahinein giengen ſie,

ſanken auf ihre Knie' (mehr aus Er-
ſehöpfung als aus Andacht). und beteten
um Vergehung der Siinden: denn ſehon

reuete ihnen, was ſie gethan hatten.

Indem lieſs ſich das Glöcklein hören,
das die Aukunft des Paters verkündigte,

der kier die Meſſe leſen!' ſollte. Er
erblickte die Andachtighetenden und das
an der Seite ſeiner Gebieterin utrauliech
gelagerte Reh, als er die Altarſtufen

hinantrat; und da er nun nach beendig-
tem Amte hinweggehen wollte, wunderte
er ſich beim Schein der Altarliehter und

einer Lampe, die in der Mitte des Kuppel-
Zevwolbes hieng, in den Ohren des einen

Bauerknaben, der ſo inbrünſtig betete
zlanzende Steinchen fimmern 2zu ſehn,
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deren VWerth ihi aus den Zeiten ſeines
Layenſtandes noeh tari wol bekannt

ſchien.
Wer bit gu. mein dohn?“ war ſeine
Anreae.

Z „kin armer Bauerknabe,“ verſeizte
Edeeltriid mit behender ſtimnis —der

„mit eiiiein Bruderneerlur!: ira fr
geinen kranken Vater zu beten.“

rie —eodDdldeooee
2

HUnd wer iſt euer Vater?“ indem-or
mit der Hand Edeltruds, Ohrgehenke

herühete era. (denn  wirklieh hatte. ſie
aAbendse varher fheim neilisen- Væehſel

ihrer Klaiden, die chamantave Ohrringge
auszumachen vergeſſen.).

„kin armer Landmann, unweit von

hier.

obas iſt nicht walrr!“ unterbrach
ſie der Geiſtliche. „Kommt! Folgt mir
duf meine Zelle“ und ſo trat dr ont.
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ſehlaſſen ewiſchen ihnen. hin, ergrif beide
an der Hand und gieng mit ihnen qureh
einen duſtern Gang eine Treppe hinauf,

wo er ihnen ein elendes Behaltnis Atfnete,
in welehem eine Lampe dem- ſrlöſehen
uake „ſehien. Naehdęm der Geiſtliene
gg Auroh friſphen; Osl. chellacbrenuend

zemaeht hatte, ergrif,er fie und fuhr
damit denen Beiden unter's Geſicht, indem

er noch gebietriſcher die Frage wioder-
holte: „Wer feyd ihr?«“
ynοt vat t3ον del ainn dott ro te
endo enge hatte Erine Venæzal,. deſſen
Gelaſſenheit, wie wir wiſſen, ammer niig
bis auf einen gewiſſen Punkt-aushielt,

geduldig geſchwiegen. Jotzt trat er dem

keeken Möneh dieht unter die Augen,.
mit der Gegenrede:  Und. aver gah dir
ein Reeht, uns das zu fragen

„Die Liige deines kleinen korpnlenten
abesleiters, der. ſich einen armen Bauer-
Aknaben nennt, und zwo dteine in ſeinen
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zOhkren trägt im die ieh heute dem
galtardienſt atif immer entſagen würde.“

„Nun denn!? So wiſſe,“ verſetzte der
Priur gien bin Wenzel Caſimir, dei
„böhiner- und Sehleßer- Königs zweiter
„Sohn, und dieſer blonde feiſte Knabte

„hier iſt Bolesjai vonsehweidnĩe
„Toehter, mein cneliekes dtib  dort

ztrud.“ 224  ν,  9
JStarr vor ſick hin ſah jetrt der Möneh,

und zitterte, daſs er kaum die Lainpe in
Handgn erhielt. „Wenn dem ſo iſt, Jüng

„lintz,“ hohler endliek an  „und denr
iſt ſo: deiin. (indem æt Wenteli naher
„trat) beim heiligen Laurentius! ich ſah?
„einſt dein Geſicht an der Seite des Böh-
„mer Ottokars welch Schickſal
„fükrt euek hieher

„kin Gelübde, vier Meilen umher in
jedem Hauſe Gottes und der heiligen



„Juntfrau zwölf Ave Maria! für meinen
„königlichen Vater zu beten, der mit
„Gichtſehmerzen hart befallen iſt.“ (Das
Gerücht hatte ſeit kurzem wirklieh Wen-
zel Ottokart Kranicheit auek durch Sehle-

ſien verkſindigt.) Pioeſe Kleidung nah-
„men Vir, um unerkannter auf unſrer

„Mallfahrt zu bleibe

„Aber nieht die Herzogstoehter mit

D—
„dieſeneSt e in.e n! andemi ſeine Blicke
noeh  immer gier van dem Ohrgehent
hiengam. —Dee ueuin

ne “e 26. 2

„Wohlan! Dieſer Stein hier“ (indem
er das eine der köſtlichen. Gehenke aus
Edeltruds Ohren nahm und dem Möneh
hinreiehte) ſoll de ien  ſeyn. Nimm
„hin ohne deinem Altardienſt tu ent-
„ſagen. Nur verlein mir imd meinem
vWeibe einen Labetrunk friſeher Mileh,
„und unbemerkt fiehern Aufenthalt. in
„deiner Zelle bis Margen früh.?. Wir
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39
ꝓfind ſohr ermüdet, und wünſehen uns

akehe.“
„Die ſoll euek werden“ (indem er

mit freudefunkelnden Blicken den ſehön-
gefaſtten emant von allen Seiten belug
„und Mileh und Brod und Speiſe obenein,

Weer war jetze glücklicher, als unſre
Flüohtlingez und doch hatten ſie für den
Nnufenthalt in æiner beruoherten elenden
Mönehsklauſe, für ein hartes Lager auf

einer ſehlechten ziegenhaarenen Decke

und für ein Gericht harter Bohnen, aus
V/aſſer geſotten, neben etwas Mileh, Ha-

berbrod und einem Kentge Waſſer, womit
ſie dieſen? Pag- iher bewirthet wurden,
die Halfte eines Jouwels hingegeben, das

Wendzels Vater ſeiner Sehwiegertoehter
am Tage. nach der Hoehreit ſelbſt ein-
zehenkt hatte, und das vielleicht
mehr an Werth betrutz, als dem heiligen

 Ein altdeutſches Woart ſo viei: als
techt genau beſah.
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Anehelm ſeiner Zeit“vielleiekt diefes
ganze Kloſter gekoſtet, das er auf ſerner
Durehreiſe dureh Deutſchland im Jihr
1067 erbauet haben ſollte.  u.t

Der Mõöneh, der ikhnenſein Mitttags-
oſſen aus dem Retektoriolheraufgebrackt,
hatte die beiden. Juinzntze fur dehoteſter-

kinder ausgegeben, die einer weiten
Weges aus ihrer Heinlath gekommen
virend ihn itbeſuehten. Des lieſs ſie
denn. areh  der Guardiair vor ſien; tzab
ihnen viel gute Lehren int beehenkte: ſte
it cinigemt feinausgeſehnittenen:papier-

So nennt ihn meine hanäſchriftliehe
Nachrieht. Eigentlich hieſs er Amſel-

mus, war Biſehot von Canterbury,
Keboren in Pſeinsut ĩ ogg unil geſtarben

1199. Zu 2zweien malen iüelt er ſien in
HDeutſchland auf, wdſelbſt er mehrere

Spuren milder Wohlthätigkeit hinter-
lies. Edmerus, ein Mönch, walgher
nn begleitete, hat ſein Leben beſckrie-
ben.

9



61
nen Bilcdern, .den, h. Laurentium, den
h- Bruno und den h. Anshelm vorſiellend.

Auf dem langen ſange, über welehen ſie
zum Guardian gehn muſten, ſah Wenzel
neben den Gemalden einiger ehmaligen

Lloſtexvorſteher und Heiligen einige mir
der Feder künſtlich gezeiehnete Plane

von, mehreren niederſahleſſehen Gegen-
gendergleishen damaligendæit die Stelle
der andeharteun. xautrat, Sie. ſehriehen
ſich yon einem der vormaligen Kloſter-
hrüder her, welcher als Saminler dieſe
Gegenden Schleſiens zu mehreren male in
die. Kræuzhamd Queere.durohſtriahen und

ein ſo glückliches Gedaehtnis gehabt
hatté. ſiebges veederuin itirſeiner Zelle

vertegenvwarilgei uird:: nhaek einem ſich

Elhit zedaehten Maasfiabe; verkleinert
auf dem Papier darſtellen 2u können.

Wakrend die Mönehe, um 2u ſingen, ins
Chor getangen waren und Edeltrud ſanft-
entſeklummert lag, ſehlich Wenzel hinaus,
verſehlang die Aufriſſe; deren Gegenden
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vorhabende Reiſe nach Sagan abeugeben

vermoehten, mit begierigen augen
wovon er ſioh ſogar mittelſt Feder und
Dinte, die er in der Zelle ſeines Wirths:
fand, einige Kkleine Copien nahm, ſo
zut als es bei diner ihmn ungeübten Lache

mötlien war. Dieſer; Fund ſehien inn
damals ſo viel werth, daſs er vielleickt
in der Freude dariber ohne Bedenken
das æweite Ohrgehenk ſeiner Gemahlin
hingzegeben hatte das ihm doch einſt
boi einer weit· wiehtigern Veranlaſſuns
dienen ſolle, ſeinem Gewiſſen Erleich-
terung; zu ſchaffen.

J ĩ

als ſie am folzenden Morgen ihre Reiſe
weiter fortſetren wollten, wiinſehte ihnen
ihr geiſtlicher Wirth tauſendfathes Glück

miit Pilgrimskleidern verſehn, deren noch

einige ſeit Aliers in der Kleiderkammer
des Kloſters hiengen, und worunter ſie

auf den Weg. Dureh ihn waren ſie beide

ihm 2zugleich einen Wegweiſer ſür die
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ſih vor Erkennung um vyieles geſicherter

hielten. Aueh gab vr ihnen an ſeinen
Bruder, der im ſeitwarts belegenen nahen
Stadtehen vohnte, eine Empfehlung unter
fremden Namen mit, die ihnen in der,
Folge roeht wohl zu ſtatten kam. Der.

Mann war ein Gaſtwirtbh und für.
baares Geld, æur liebreichſten Aufnahme

bereiteat rie
d

Bis dahin waren nur. wenig Meilen.

Der leidige Zufall wollte, daſs die arme
Edeltrud, unbehülflich wie ſie mit jedem

Tage mehr ward, indem ſie nahe vor
dem Stadtehen über einen Stet gehen
wollte, abslitſente und bis an den Leib
in einen Waſſergraben firl. Mehr der
Sehreck darüber als der Fall ſelbſt, zog
ihr bei der Lage ihrer Umſtande eine
Unpaſslichkeit u, die aber bei ihrer

guten Natur glücklicherweiſe ohne ernſte
Folgen verblieb, und wovon ſie vielleicht

binnen wenig Tagen. ganz hergeltellt ge-



weſen wäre venn ſieh rnicht ein
ancderer me hr bedeutender Vorfall ereig-

net hätte.

Einsmals ſaſs Edeltrud, in ihrer Pilger-

klleiduns und allein in der untern
zemeinen Gaſtſtube, wolelbſt ſie ſieh,
um rzu ruhen, ein wenig neben dem Ofena

hingelehnt hatte. Wenzel war eben
hinausgegangen und das Reh mit ihm

als Benno, gleichfalls wie Pilger gekleidet,

hereintrat. Ein Glück, daſs die Prinzeſſin
ihren Hut in die Augen zedrückt hatte,
eueh, ſich unkenntlicher zu machen,
einen kleinen künſtliehen Lehnurrbart
trutz: dabei ſtellte ſie ſich ſehlafend an—

Genau faſste ſie Benno ins Auge und fragte
den Wirth, wer dieſer junge Pilger ſei,
der ihm denn alles, was et ſolbſt wuſste,

berichtete. Hieraut lieſs er ſich Speiſe
zeben, ſetzte ſieh gzegen uber und als,
wobei er jedoeh den Pilgrim, ob ſeiner
Aehnliebkeit mit Edeltrud, heineu Augen-



El Jbliek aus dem Geſiehte verlor. Benno,
der mit dem Wirth. ohi bekannt war,
erzanlte die ungluckliche Flueht des
Prinzon, mit ſeiner Gemahlin, und daſs
et ihnen ehon ſeit funf Tagen durchs,
zanze Land naehseſpurt ſei, aueh ferner

5ihnen nackfolgen wolle bis er lie wieder
inefunden. Per ehriehe Mann ſprack

Jdieten Jetrte ni chragenden Autzen Iben

 e e) 4 2—auhlte dann ſeine Zeche und gieng hinaus.
r

Rdeltrud wuſste ſich der Rahrung nicht zu,
erwehren. Einen Augenblick ſpater hatte

Wendzel ihn noch angetroffen und was
11 „*Rwure dann, aus ihnen gepordent?

2 a tv4

mannder ghree na ſi. ineoliche Lage.g
worinn die brinzek ek fali wahrenä.
einer ganzen Stunde befunden hatte, ward

ſo nacktheilit fur inre Gelundheit, daſs
Wenrkl cint falſehe Niederkunft befureh-
ten moſte. Zwar erfolgte lie nieht;
indeſs muſte der Aufenthalt hier um
mencere ochen verlingert werden, in1 4

Ek

Il

J



welecher Zeit beide ein beſondres Zimmer
bewohnten, und ihnen übrigens die beſte

Pflege wiederfuhr.

Die weitere Reiſe ſetæzten ſie' bald als
Pilger bald als ein paar junge Kaufleute,
worzu ſie ſich Kleider angeſchaft hatten,
und in letzterer Geſtalt meiſtentheils auf
einem ſchlechten Bauerwagen fort. Dabei

beobachteten ſie immer, auſſer den öffent-

liehen Landſtraſsen tu bleiben. So kamen)
ſie nach einer langſainen Reiſe von etli-
chen Wochen und nack weit gemachten

VUmwegen du einer Stadt, die (wie unſre

VUrkunde ſagt) wegen ihrer Weingärten
einer ganz angenehmen Lage genoſs

und von wo ſie noeoh vier bis fünf Meilen
gen Sagan hatten.

v) Sollte dies nicht, der Beſehreibung. nach,

Grünberg geweſen ſeyn, das wahr-
ſcheinlich aueh ſchon zu jenen Zeiten.
ſich auf den Weinbau gelegt hat?
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Vnerkannter glaubten ſie tu ſeyn,
wenn ſie das letete Stück ihres Weges
nahe an Sagan ru Fuſse vollbrächten.
Daher verlieſsen ſie das Fuhrwerk, und

Kamen mit Hülfe eines ihres Weges kun-
digen Begleiters, der nebenher die weni-

gen kleidungsſtüceke trus, bis zu einem
mit Gehple umgebenen und um wenige
Feldweger von Sagan entlegenen Dorfe.
Der Abend brach herein. Ihr Begleiter

nahm von hier ſeinen, Rückweg. Krmuü—
det, wie ſie waren, ſeteten ſie ſich auf
die Ruinen eines verfallenen heidniſehen
Tempels nieder, welche ſie hier fanden

u) Dies und die ganze Beſchreibung, welcho
meine Urkunde enthalt, ſelbſt das Gehölz

ſogar, womit das Dork umgeben war,
machen es ſehr wahrſeheinlich daſs es
Altkirch geweſen ſei, welches kaum
um eiĩne kleine halbe Meile von der Stadt
entfernt iſt, und woſelbſt an der Stelle,
auf der jetzt die Kirche ſtent, ein Tempel
der heidniſchen Wenden geſtanden haben
ſoll, in welehem (einer alten Sage nach)

E2
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beriethen mit einander, ob ſie heute noch
weeiter giengen und das ihnen treulich
gefolgte Reh leckte ſeiner Gebieterin die

Hand, als ob es ihr anrieth, ja nient
weiter zu gehen. Blos, um ſich etwas
zu erwärmen (denn ein unfreundlicher
Nordwind blieſs dureh die Orfnungen
des verfallenen Gemauers) giengen ſie zu

einer ganz ai Ende des Dorfs belegenen
armſeligen Hütte, in weleher ſie ſingen

hörten. Hier klopften ſie an, und gaben
ſieh, ihrer Kleidung naeh, für zwei des
Weges verigrte Kaufleute aus. Ein ehr-
liches betagtes Weib deutſeher Nation,

die Bewohnerin dieſer Hütte, hatte ihr
Lied unterbrochen und ihren Spinnroeken

verlaſſen, um ihnen die Thüre zu öfnen;
ſie lud ſie freundlich zu ihrem Camin-

die Götter Obhogo, Puſch oder Bos
und Zita verehrt und ihnen Menſchen
und Thiere geopfert wurden. (Manver-
gleiche hiemit Worbs Geſchichte des
Horzogthums Sagan. S. su. i7.)“



fouer ein uid begann, ohne ſich nöthigen

zu laſſen, eine lange Litanei von Erzih-
lung. Vor funf Jahren erſt war ſie, wie
man erfuhr, nach dem Willen ihres
jetrigen Herrn Conrad mit einer
groſsen, rund umher in die Gegend ver-
theilten Anzahl Deutſeher von auſſerhalb

ecingewandert; ſoitdem ward das Dorf
von lauter Fremden bewohnt und die

vorigen wendiſehen Bewohner hatten ſieh
herüber über den nahen Fluſs,*) begeben.

Herzog Conrad II., Heinrich des Frommen
Sohn, beſaſs Glogau, Croſſen, Sprottau,
Sagan und den nooh ührigen Theil der
Lauſitz. Seine Regierung wird in die
Jahre“r241  1279 geſetzt.

2*5) Vermuthlich der Bober. Die erſte
Anſiedlung der Deutſchen in dieſer Ge-
gend wird ühbrigens wirklich in die
jetzige Zeit geſetzt, wo Herzog Conrad
als Beſitzer von dem bisher faſt noch ganz

polniſehen; Sagan viel Deutſche hueher
verſchrieb. (Worbs Geſech. v. Sagan.
8S. 20.)
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Sekr dürftig nahrte ſieb die Alte, indem
ſie Morgens und Abends betete, daſs Gott
ihren eintigen Sohn (denn ihr ilteſter,
Hugo, war ſehon vor dreitehn Jahren
unter den Fusknechten Herzogs Heinrick
in der grauſamen Tartarſehlaeht mit um-
zekommen) von der gefahrliehen Creuz-
fahrt gegen ie Unglaubigen zurüekbringe,

worinn er einen Grafen Ruitpold beglei-
tete, deſſen Knappe jüngſt mit Bothſchaft

von da zurüekgekommen war und lun-
derdinge von der Tapferkeit der deut-
ſehen Heeresmänner tund ihres Sobns
erzaklt hatte, die jetzt um Golgatha
ſtritten. Es war eine fur unſte Reiſenden
ſehr unterhaltende, trauliche M.hr; der,

uörten ſiee unverdroſſen 2zu, und da ßo

ſich endlich erwarmt und ausgeruhet
fühlten, bathen ſie ihr noch einmal dat!
Lied zu ſingen, das ſie vor ihrem Eintritt
geſungen hatte, beſchenkten ſie deſt
und wollten aldenn ſeheiden. Als aber
Wendzel zuvörderſt zur Thür der Hütto



hinausſah, fand ſich, daſs es gar finfter
geworden, und daſs ein kalter Wind
diekes Sehneegeſtöber erhoben hatte. Da
entſehloſſen ſie ſien, dem wohlmeinenden

Rath des Weibes zu folgen, und bei ihr
zu übernachten.

J

Bis hieher hatten die beiden Fürſten-
kinder ſehon ſo manche deidige Erfahrung
gemachkt und alles, was men ſchliehes

Elencd heiſst, wahrend ihrer Wander-
ſehaft, unter ſo mannigfaltigen Formen

und Abſtuffungen kennen gelernt. Obwohl
im Schooſse des VWohlſtands und der Ge-
mãchlickkeit errogen, hatten ſie ſieh ſo
zut als möglieh in alles zu finden geſucht.
Eine der wiehtigern Erfahrungen war
ihnen in dieſer armſeligen Hütte vorbe-
halten. Mehr ais frugal fiel ihre Abend-

tafel aus. Die arme Alte, die im Sommer
von Feldarbeit lebte, hatte jetzt nichts,

als was ſie erſpann; und das roichte
Kaum ihr elendes Daſeyn zu friſten.



Hie Ziege eines Nachbars muſte ibre
Mileh hergeben, und lieblieher ſehmeek,
te, vom Hunger gewürtt, das ſchwarre

aber kraftige Brod in der weiſsen rein-
lichen Ziegeumilen als jemals die
Leckerbiſslein auf der verſehwendriſeh

beſeteten Tafel ihres Hofes. Auf wei-
chem Binſengraſe und getroeknetem Moos

ward ihnen ein Lager bereitet; und
ſanfter ruhete aueh diesmal die Tochter

Boleslai: denn ihres Wenzels Arm diente
ihr ſtatt ſeidenen Kopfpfuhls und, üppigen
Pfaums.

J

Wie froh war ſio, dem Ziel der be-
ſehwerlichen Reiſe ſieh ſo nahe zu wiſſen.

Ehe ſie ontſehlief, hatte ſie (wle immer,
ſeit einiger Zeit) um betlüekte Erlöſung
von ihrer Leibesburde gebetet, und Ven-

zel ſtimmte mit der innigſten Andaeht ein.
Zwar verſtand die Alte kein Wort davon.
denn ſie pflegten ihre Andaeht böhmiſek

au halten. aber dach geſiel es ihr ſehr,
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dafs die beiden jungen Reiſenden, die fie

noch immer fur Kaufleute hielt, ſo fromm
waren, und gern ſtimmte ſie leiſe mit
ein, indem ſie ihnen Segen zu den vor-
habenden Geſchäften und zur Ablſicht
ihrer Reiſe erflehte. Sanft entſehliefen
ſiè. Erſt gegen Tagesanbrueh erwachte
Edeltrud aus einem Traume, der für ſie
bedeutungsvoll ſohien. Ihr kam es ſo vor,

als ſtànde ihre Mutter vor ihr, die ihr
liebreiceh die Hand reichte und in die
Worte ausbrach: „Sei getroſt! Bald haſt
du überwunden!“ Zärtlich hatte die Un-
glückliche nach der Hand der Tröſtenden

getzriffen, als die Traumgeſtalt ver-
ſehwunden, und ſtatt, deſſen ihr das mit
der Glorie umgebene Bild der Mutter
HGottes in den Wolken ſichtbar worden
war. Denn in der Hochgebenedeieten,
die freundlieh und tröſtend auf ſie herab

tgeſehn hatte, glaubte ſie die Helferin
und Vorbitterin unter der bevorſtehen.

den Geburt zu ſehn.
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Der Eindruck, den' dieſes Geſiefrt
auf ſie machte, war ſo gros, daſs ſie
ſogar ihren Gemahl aufweckto, dem ſie
den Traum als eine gewiſſe Vorbedeutung

ihrer nahen Niederkunft mittheilte. Auf
den Fall, daſs dem wirklich-ſo ware,
hielt Wenzel fürs beſte, lieber hier al
anderswo, die Entſeheidung der Sache
abriwarten. Bet naherer Ueberlegung
fanden ſie, daſs wenn aueh ihre Garde—
robe wahrend der Reiſe zur Nothdurft
mit einigen Kleidungsſtücken und etwas
Leibwaſehe vermehrt worden war, dies
doch nieht zu den nothwendigen Bedürf.
niſſen eines neuen Ankömmlitigs und zur

Pflege einer Kindbetterin reiche. Abſon-
derliceh nöthig war es, auf Herbei-
ſchaffung einiger Lebensmittel und Be-
quemliehkeitsgerathſehaft zu denken. Sie

giengen daher mit ihrer noch übrigen
Baarſehaft zu Rathe, die leidor gar ſehr
zuſammengeſehrumpft war, und fanden

für gzut, ihre Alte, die im Nothfalle den
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Amt einer Bademutter gewachſen ſehien,
ſobald es vollends Tag ware, in die nah-
belegene Stadt z2u ſehieken, um noch eins

und das andre einzukaufen. Die Alte,
die von dem, was die fremden Kauf-
burſehen ſehon in ſo früher Morgenſtunde.
abhandelten, kein Wort yerſtand, bekam
eine böhmiſehe Sehaumünze, (leider die
letzte ihrer Art) um ſie bei irgend einem

Kramer in der Stadt in Geld zu verwan-
deln, und das, was ihnem penannt. worden

war, für einen Theil deſſelben einzu-

handeln. Es beſtand, auſſer einigen
Stiickehen Betten und Madratzen, in
einem Kkleinen Vorratn von Mehl, Ge-
müſe und. Fleiſeh, das vol auf einige
Wochen hinreichen konnte. Die Re-
ſehleunigung ihrer Zurüekkunft ward ihr

dringend empfolen.

Kaum war die Abgeordnete fort als
fieh hei Edeltrud Geburtswehen einſtellten.

Man denke ſiech Ottokars Sonn in dieſer



auſserſten Verlegenheit, zu den Füſsen
ſeiner unter den heftigſten Sehmerzen ſich

windenden Gemahlin. Die Uokenutnis
der Sache lieſs ihn etwas viel ſenlimme-
res den TDod ſelbſt erwarten. Mehr
als einmal riſs es ihn zur Thüre hin, die
Alte zurüek ei holen ader bei den Nach-
barn im Dorf Hülfe zu ſuehen; aber Edel.

truds banges Flehen, ſie ja nicht zu ver-

laſſen, hielt ihn zurück. Bald, darauf
minderten ſich die Scohmerzen; doch
Edeltrud, die gar wohl wuſste was ihr
bevorſtand, heiſelite dennoehn Wenzels
heiliges Verſprechen, durchaus nieht von

ihrer Seite zu weiehen. Heftiger kehrte
mit einemmale der vorige Zuſtand zurüek.

Ein ſtarker Sehrei war alles, was die
Leidende vermochte, worauf ſie ohn-
maechtig auf's Lager zurückſank, als
Wenzel, noch igumer in der vorigen
vStellung zu- den Füſsen ſeiner Gattin,
ehe er ſichs ſelbſt verſan einen
kleinen holden Knaben auf ſeinen Armen



hielt, der ſchreiend das Lieht der Welt
begrüſste.

Schnell waren von jeirt an ſeine Ge-
danken nur auf den hülfsbedürftigen An-

kömmling gerichtet. Unwillkührlich ent-
floſs ein Ftronm von Zähren den Augen
des Vaters, und weihte dieſen Sohn des
Unslüeks rum künftigen Weltbürger.
Jetet legte er ihn neben Edeltrud hin,
worauf er, den die weiſere Mutter
Natur in dieſen Augenblieken u ſeinem
niegeübten Amte unterrichtet zu haben

ſehien, die der Kindhbetterin erforder-
liche Hülfe leiſtete. Indem vfuete ſie die:
Augen uind verſuente ſieh aufruriehten;
als ſie abher den Knaben neben ſich liegen

erbliekte, ſank ſie zum 2weitenmal ohne

Lebbn zururk. „Heilige Mutter Gottes,
verlafſe uns nicht!“ wasr das Geſehrei,
das der in ſeiner Herzensangſt zwiſehen

Weib und Kkind getheilte Wenzgel bei
dieſem jammervollen Anblick ausſtieſt.
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Man denke ſich, was man wolle von

dem Inſtinkt der Natur geleitet, und
dureh den zufalligen Anbliek der Geburt

des jungen Rehes unterrichtet, das von
der verwundeten Mutter in dem Moment

ihres Hinſeheidens zu ſeinen Füſsen zur
Welt gekommen var hatte Vengel in
der kritiſchen Lage, worin ſich Edeltrud
nach der heftigſten Anſtrengung ihrer
Krafte jetzt ohne Bewuſstſeyn ihefand, in
Ermangelung einer Geburtshelferin alles

weſentlich· nöthige beobachtet. Eben
hatte er den Sohn der Sehmerzen in einem

Bade eiſskalten Waſſers, deſſen er glück.-
licherweiſe vorfand, gereiniget, und
trußlikn, mit Thränen der Angſt über dat

jammervolle Geſchrei des Kleinen, im
engen Wohngemach umher als Edel.-
trud zu neuem Bewuſstſeyn erwachte.
Aber der Knabe, der vielleicht aus natiir-
lieher Folge des eiſckalten Bades, womit

man ihn ſo auf friſcher That regalirt
hatte, einige krainpfhafte Zuckungen
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Auſſerte unch, indem er mit Schreien
einhielt, die Augen ſchlieſſen mochte,
ſchien (wie es Wenzeln vorkam) in die.-
ſem Augeubliek ſte rben zu wollen. Er
legte ihn, da er dies ſahe, in den Schoos
ſeiner Mutter, indem er überlaut ausrief:

„dohn des Jammers! Enkel Ottokars
lebe wohl!“ Edeltrud aber, die den
Lausling geküſst und an ihr Herz ge-
drückt hatte, ſank bei dieſem den Tod
des Kleinen verkiündigenden Ausruf von

neuem in den Zuſtand des Nichtbewuſst-
ſeyns zurück. Beſonders war's, daſs das
Reh, sleichſam als ob es um alles wiſle,
die ganze traurige Seone hindureh, un-
ruhig in der Hütte umher gelaufen war
und jammernd geſehrien hatte.

Noeh einmal ergrif Wenzel ſein Kind,
das, ſelbſt bis zur Erſtarrung, alle Merk-
mahle eines Erſtorbenen zu haben ſchien,
bedecekte es mit vaterlichen Küſſen, ergrif

danu ein Stück eines alten Betts und einige



umher liegende Lumpen, worinn er den
Kleinen wickelte und mit ihm zur Hütte
hinaus eilte. Es hatte die Nacht hindureh

ſtark geſehneiet. Zuhinterſt an der Hütte,
in der das menſehliehe Ungemaeh hauſete,

ſtieſs ein hoher Kieferwald. Dahinein
Zieng er, ohne eigentlich ſieb ſelhiſt an-

geben zu können, warum? Ekrſt als er
tiefer ins CGehöle hineinkam und ſieh'
ſeiner bewuſst ward, ſtand er ſtille und
ſah nach dem Knaben, der aber, wie
zuvor, ohne Bewegung lag und, ſo genau
aueh Wenzel darnach hörte, ihm nieht
den leiſeſten Athemzug verrieth. Sein
todtes Kind begraben zu wollen dieſer
Gedanke ward hierauf bei ihm zum Ent-

ſehluſs, den er aber in Ermangelung
nöthiger Werkzenge nicht auszuführen
wuſste. Zwar legte er den Kleinen in den

Schnee, und verſuehte mit den Händen
ſein Grabmal zu bereiten; aber obwohl

die Witterung faſt gelinde war, ſo war
doeh der Boden noch ziemlieh hart gefro-
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ren, und er vereweifelte eine Grube zu
Stande zu bringen.

Beſtürmt von Vehmuth und Verzweif.
lung, die ſich wider die Gewohnheit des

ſonſt männlichern Wenzel in ein
ſehluchrendes Vſeinen auflöſte, ſank er
nieder auf die Knie und riet 2u Gott und
der heiligen Jungfiau, ihm in dieſer
fehreeklichen Bedrangnis beizuſtehn. Vnd
ſiehe! da er alſo gebetet hatte und die
Augen wieder aufhob, wurde er ohnweit
davon mitten im Gehölz eines Sehlittens
zewahr. Es wurde ihm, als ob ihn dieſer
Anbliek der Erhörung des Gebets ver-
ſiehern ſollte. Er nahm von neuem ſein
Kind, ſtand auf und gzieng zu dem
vehlitten, welehen er geſehn hatte.

Keĩn Menſeh war bei ſelbitzem. Den
Pierden hatte man Heu Vvorgeworfen.
Einige male rief Wenzel in den Buſeh

hinein, aber nirgend erfolgte Antwort.
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Nun erſt ward er eines Kobers gewahr, der

an dem Sehlitten feſtzemacht war. Den
öfnete er, in der Meinung, ihn leer zu
finden und das Kind.dahinein zu legon
als er in ſelbigem ein angeſehnittenes
groſses Waizenbrod, einen Napf friſcher
Butter und ein Stüek geräuchertes Fleiſch
fand. Sofort nahm er die Speiſen heraus
und legte dafür das Kind hinein, wobei
er froh war, der Sorge fur das Begrabnis
ſeines todten Sonues quitt zu ſeyn. Schon

wollte er ſich mit dem Funde in beiden
Handen entfernen als es ihm odinſiel,
daſs es wol unrecht gehandelt ſei, dem,
welehem er ohnehin ſchon dietSorge für
die Beſtattung eines fremden Kindes auf-

lud, auch noch den Vorrath an Eſswaareu
mit fort zu nehmen. Er grif daher in
den Taſchen umher, ob er einiges Geld

dDei ſieh finde das aber leider ſehon
ſelten 2zu werden anfieng unà wovon
Edeltrud den einzigen kleinen Reſt bei

ſieh trug. Sehon war er Willens, Fleiſeh
J

E



uind Brod, deſſen er doch, falls ja die
Wirthin ohne Lebensmittel aus der Stadt
ruriikkäme, verol nöthig hatte, auf dem
Schlitten neben dem Kober hinzulegen, ali

er in einer ſeiner Taſchen den einen von
Edeltruds Ohrringen vorfand, den er ihe
an jenem erſten Morgen nach der Flucht
ausmachte, als ſie im Kloſter übernachtet
hatten.“ Eroh, etwas gefunden zu haben,
womtt er, inErmangelung von Baarſehaft,

nicht nur den erwartenden letrten Liebes-

dienſt für ſein Kind vergelten, ſoudern
auek für jeden noch gröſsern Diebſtakl
Erſatz thun konnte, öfnete er haſtig den
Kober noch einmal, warf den Stein hinein,
grif hierauf begierig nack der erbeuteten
Ammunition, und entfernte ſich.

Kurz vorher, ehe Wenzel wieder zur
Hütte kam, war auch die dienſtfertige
Bewohnerii derſelben (im Dorf ward ſie
tzewöhnlieh die alte Greete genannt) mit
einem ziemlich geſegneten Vorrath an

F 2



Lebensmitteln zurück gekommen, zu wel-
chem nun Wendzel auech ſeinen Fund legte.

Aber ſein Sohn ruhete in dem engen
huangenden Behaltnis, das ihn umſchloſs.

Viel gab's des Jamimers bei Edeltrud, als ſie

ihn ohne den Rnaben hereintreten ſah. Bis
zur Wiederkuirft des Weibes hatte ſie faſt

ſinnlos da gelegen. Dieſe, wie natürlich,
hatte ſehr bald Vnrath vermerkt; und da

ihr jetzt Wenzel und Edeltrud den ganzen
Zuſammenhang geſtanden und ſie einiger

Belohnuns verſieherten, ſehwur ſie ihnen
das Geheimnis bis zur Stunde ihres Todes
treulieh zu bewahren (wie ſie's denn aueh

that) und tröſtete Edeltrud ob des tödt.-
liehen Hintritts ges Kleinen mit dem

Verluſt ihres Hugo, der bei Wahlſtadt
blieb, und dem die unmanierlichen Tar—

tarn am Tage nach der Schlacht beide
Ohren absgeſehnitten hatten.

Allmailig fand ſieh Edeltrud in den Ver-
luſt eines Kindes, deſſen Mutter ſie nur



minutenlang geweſen war. Aueh Wendzels

Schmera fand Milderung. Wol zehnmal
hatte er Edeltrud die Schilderung von jener
Scene im Walde wiederholen müſſen; aber
immer kam ſie mit einem Zweifel hinter-

drein ob eueh wol der Knabe
vwirklich tod geweſen ſei. NMutter
Sreete ſtimmte damit überein, und Wen-
zel hatte dann. ſeine liebe Noth, beide
zum Stillſehweigen zu bringen. dSogar

var die Alte (ohne etwas zu fagen) heim-
lich zu mehreren malen das ganze Holz

durehſtrichen. hatte aber keinen Schlit-
ten mehr gefunden.

Wie aber war's dem Ableger Wenzels

ergangen? Der knabe war wirklieh
nient todt, wie die mehreſten unter
meinen Leſern, ohngeachtet der einigen
krampfartigen Zuekungen und der todten-

ahnliehen Erſtarrung des, Kindes, die
Wentel ganz entſchieden für Merkmahle
ſeines Todes angenommen hatte, vielleicht
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ohnedies wol ſchon bezweifelt haben dürf-

ten. Gehullt in Betten, die nebſt dem
dichtgefloehtenen Behaltnis, worinn der
Kleine lag, die eindringende kalte Luft

abhielten, bekam das Kinaà naeh dem
(bis jetat freilich nur mehrentheils in den
nordlichen Landern bald naeh der Gebnrt
übliehen) Eiſsbade ſeine volle natürliche

Warme zurück. Dazu kam, daſs es am
Tage vor Oſtern war, nach einem gelin-
den Schneegeſtöber, und daſs die Eigen-
thumer des Schlittens ſich binnen weniger
als einer halben Stunde, nachdem Wenzel

hinweg war, herbei fanden. Baltbaſap
Oelsner, ein Fleiſeher, der damals Stadt-
vogt bei Sagan uũd ein ganz wohlhabender

Mann war, und ein Becker Chriſtoph
Birkuer (ſo benennt beide die Urkunde)
hatten ſich dureh den Stadtförſter Holæ
anweiſen lafſen. Dem erſtern hatte der
Sehlitten und der Kober zugehört, deſſen
entwandtes Eingeweide ihnen ein Früh-
ſtek abgeben ſollte. Heishungrig gieng



es darüber her; aber wer denkt fieh
nieht das Erſtaunen der guten Leute, die
ftatt eines dtiieks geraucherten Fleiſches

das ſriſehe wohleingewickelte Kind fan-
den, das Leben uñd Munterkeit verrieth

und (vielleieht aus Hunger) ihnen ent-
zegen weinte?

„Jeſius Marial“ rief der Stadtförſtet
überlaut und. Oelsner, welehem der
Kober gehörte und der nebſt dem ehrli-
chen Becker hier irgend einer Zauberoi
zewartig war, ſehienen ſieh kreutzigen
und ſetgnen zu wollen. Als der erſte
Schreck vorüber war und ſie ſieh lange
genitz einander angeſtiert hatten ei.
ſiehe! da fielen dem Stadtförſter, der ſielt
nach Weidmannsart ſofort nach einer Spur
umthat, die ungeaechtet des Thauwetters

noeh kenntlichen Fustapfen eines Men-
ſehen auf, welehe ihre Richtung gegen
das Dorf zin nanmen. Er vyerfolgte ſie;
als er aber an die Sandfehelle aufſerhalh
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dem Gehölze kam, hatte ſieh der Schnee
und zutleieh die Spur der Fustritte (und
r2war, wie es ſehien, auf dem harten Fur-
ſteige am Dorfe vorbei) verloren. Sobald
er unverrichteter Sache zurück war, be-
frug man ſich, was mit dem Kinde anzu-

fangen ſei, und die Meinung des Reckera
und des Forſtmanns ſehien dahin zu gehn,

daſs ein jeder von ihnen zum Unterhalt
des Kindes beitragen müſte, weil es ihnen

Gott gemeinſechaftlich heſehert hätte.
Oelsner aber, der Stadtvogt, nahm das
Wort. „ki was!“ ſeste er. „Mir allein
„ſcheint einmal das Kind beſtimmt zu ſeyn.

„dei's drum! Gott gab mir's. Knahe oder
„Mädehen ich will's als mein eignes
„erzienn, da ieh naeb zwölffahrigem
„Eheſtande noeh keine Linder habe“
„Wohlgeſprochen!“ und „Brav, Herr
„Gevatter!“ riefen die audern beiden,
und ſehuttelten ihm herzlich die Hand,
ob ſo guten Preiſes aus dem Handel ge-
kommen zu ſeyn. Auf das Abkommen,



pard ſodenn ein Flaſehehen Aquavit ge-
leert, dergleichen der Stadtförſter gewöhn-

lieh gegen die böſe Morgenluft hei ſieh

führte. u

Nun kehrte der Schlitten um, und es
zieng grade zur Stadt zuriick. Zwar waren

die beiden Gevattern begierig, wie es tu
Nauſe ablaufen und ob die Frau Gevat-

terin gegen den unerwarteten Eheſegen
niehts einzuwenden finden würde. Oelsner

hatte zwar ein gutes hausbackenes Weib,
aber über einen gewiſſen Punkt wunder-

lieh und ſehwach wie die Töchter
Evens alle. Als der Schlitten vor ſeiner
TPhüre hielt, begleiteten ihn jene beide ins

Haus. Er trug ſeinen Kober ſelbſt. „Da
„hier liebes Weib! beſchert dir Gott den

„Eheſegen; deſſen wir ſo lange entbehrt
ahaben“ hob er zu ſeinem Weibe an,
indem er den Kober öfnete; und der Ge-

vatter Förſter ergänite die Geſchichkte,
indem er erzablte, wie ſie zu dem Kinde



zokommen wären. Aber lieber Himmel,
was da fur Larmen entſtand! Balihaſers

Hausfrau ſtieſs unter Schmaähungen den
Kober und ihren Mann zuruek, nannte
das Kind einen aufgeleſenen Balg, einen
Baſtard, und wollte von niehts wilſlſen.
Ailes vernünftige Zureden ihres Mannes
fruchtete gar nichts. Umſonſt ſtellte er

ihr vor, er habe cas Kind doch nicht im
Walde liegen laſſen können, und daſs es
vermuthlieh Gott ſo gefügt, indem er

ſelhit keine Kinder habe; umſonſt war
jede Demonſtration der beiden Gevattern.
Endlich nahm Birkner das Wort, indem

er den Kkober nach fieh hinzog. „bfui,
„Gevatterſehe! Scham' ſie ſich doch! Das

„kind foll mein ſeyn, und damit holla!
NHab' ich doch rehn junger Raben, die
„den Herrn anxufen; mit dem eilften geht
„jetet mein Weib, und das zwölfte hier

Baſtard oder nicht ſoll will's Gott!
„aueh nieht verhungern.“ Schon war or
auf dem Wege zur Thür, alts ihn Oelsnor



zurüekholte und ihm den Kober aus der
Hand nahm. „Nit niehten!“ rief er ent-
ſehloſſen, „das Kind bleibt mir! und
Frau!“ (indem er drohend auf den Tiſeh

ſehlus, daſs Fenſter und Thüren bebten)
„Du nwimmſt entweder den armen Wurm

„an, damit wir's chriſtlichem brauek naeh

„erziehn, oder ieh laſſe mich
„ſcheiden von dir. Und damit, ge-
„habt's eueh wohl! Gevattern!“ und
dieſe, die Oelsnern ſehon kannten, wenn
er zu poltern anfieng, ſagten weiter kein

Wort mehr, ſondern ſehoben zur Thüre
hinaus.

Da ſaſs nun Oelsners Veib und greinte:
In dem Augenblick hob auch das Kind
überlaut zu weinen an. Sehnell überlief
es ihr, wie mit ſiedendem Waſſer. Mit.-
leidsvoll entriſs ſie dem Mann, indem ſio
ihm (zum Teichen der Sühne) die Hand
drüekte, den Kober, legte das Kind auf
den Tiſeh hin und fand, nachdem ſie et
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ans den Lappen gewickelt hatte einen
ſehönen zarten Knaben. Deſſen war die
Oelsnerin froli, und hob an ru lacheln,
uud beſchiekte ſofort eine amme, deren

es wol nöthig hatte, weilen es gar
ſehwaeh ſehien und der Wartung uud
Fflege bedurfte.

Jetet kekrte der ehrliohe Oelsner den
Kober um, um ihn vollends von Grund
aus zu ſaubern und ſiehe! mit den Lum--
pon und Hadern wahren Belagen der
Armuth fiel jetrt der ſeköngefaſste De-
mantſtein heraus, den Wenzel hineinwarf

und der wahrend des kahrens ſich his auf
den Grund hinunter gerüttelt hatte.

„Was iſt das?“ riefen beide. Keiner
von ihnen hatte je einen ſo blitrenden
Stein geſehn. Dennoeh glauhten ſie, es
ſei ein glattgeſehliſfener Cryſtall, und

nöchſtens die Faſſung ihrer Arbeit
wegen von einizem Werthe. Aber noch

21
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deſſelben Tages reiſte einer von den Kin-

dern aus Iſsraels Stamm hindureh, mit
dem Oelsner ſeinen Handel auf Sehwein-
vieh zu machen pflegte. Dem wieſs er
das Gehenk, ohne jedoch ſouſt weiter
etwas eu erwahnen, und dieſer, ob der
Schönheit des Steins erſtaunt, bot ihm

auf der Stelle achthundert Goldgülden
dafur (eine damaliger Zeit warlieh nicht

zeringe Summe). Aber Oelsner verkaufte
ihn nieht, ſondern hob den dStein auf, ob
ſiech ja dereinſt deſſen Eigner fande. Auch
beförderte er den Knaben zur Taufe und

erzog ihn wie ſein Kind; und ſeine Haus-
frau hatte den Knaben lieb und lieber faſt
noch, als ob es iht eitnes Kind vare.
Mit jedem Tage ſpürte Oelsner des Segens

mehr in ſeiner Wirthſehaft, und oft wenn
er ſeinen Edelſtein beſan und den Knabeu
auf dem Schoos ſehauckelte, blingelte er

ſeinem Weibe zu und ſprach mit Rihrung
in den Augen: „Siehſt du, wie Gott Mild-

„thatigkeit belohnt?
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Mit Edeltrud hatte ſich's indeſs zu-
ſehends gebeſſert, wozu die Pflege der

J wohlerfahrnen Alten gar vieles heitrug.
Doch vergiengen mehrere Wochen, his
ſie weiter ru reiſen wagen durfte. Die

 ihnen von der Gemüthsart Herzogs Con-
rad gemaeckte Schilderung reitzte ſie eben

nicht, vollends bis Sagan zu gehn, um
die Bekanntſchaft ihres fürſtlichen Vettert

zu machen: ſondern ſie gedachten des
Zraden Weges wieder gen Breslau tu
kehren. Als nun Edeltrud bald. ganz her-
geſtellt war, gieng Wenzel zu dem nickt,
viel ibber vier Stunden von dort entlege-
nen Stifte des heiligen Auguſtinerordens
2zu Naumburg, welehes damaliger Zeit
dureh den Kuf ſeiner heiligen Stifter
Hedwig und Heinriehs, ihres Gemahls,
die ſich ſelbſt der geiſtlichen Regel unter-
worfen gehabt hatten, in faſt groſsem

Anſekhin ſtand. Hier wollt' er Gott und der

heiligen Vorbitterin Maria für die Wie-
derherſtellung feiner Gemakhlin danken.



Mit friüheſteni hMlorgen hatte er ſeine Woh-

nung verlaſſen, und langte auf einem
ſchattigten Seitenwege in der Gegend des
Kloſters an. Da ward er über dem Graben
hin hart an der Landſtraſse, die zuletzt

mit ſeinen Wege zuſammentraf, eines
Aenſehen gewahr, der vor todt lag. Der-
ſelbe trug ſekwarze Kleidung, und als er
naher hinzutrat, ſah er einen entſehlum-
merten Pilger in abtgeriſſenen Kleidern
vor ſich. Abgefallen und hager ſah dert
Mann aus, aber ſeine Geſichtszüge ſchie-

nen ihm ganz kenntlich. Als er ihm zu.
rief und derſelbe ſich aufrichtete, war
es Benneo, den er augenblicklich er-
Kkannte, und der höchlichſt verwundert
war ſeines Herrn Wenzel Angelieht zu
ſehn, da er von Oſten nach Weſten dieſem

Anbliek vergebens nachgeſpiirt war.

Lange hatte der ehrliche alte Kerl nickt

mehr gelachelt jetzt aber gieng ſeine
Verwundrung in ein grinzendes Lächeln



üher, wobei' er ſieh dis. Augen rieb uud
ausrief: „Num, bei dem heiligen Laurenz!

„Wem's Gott gönnt  atensrdei
 t. i. L

„Dem giebt er's im Sehlafe!“ erginete
Wenzel die Rede. „len bin Wentzel!
sqhen recht  Aber. uo kamiſt diu hie.
obex, und in dieſen Rleidern

„Guter Herr! wenn ihr frklich
„ſeid! aber., nein, nein! Ihr ſeid nur

tisdaiſein Geint. cih eueh doen uberall
B noi e—— 4412 7 u—Ê.

ꝓunter den Lebendigen vergenens ggſueht.
nil4„Oder, wie? hltt ihis tkliek?

(indem er ſein Kleid betükrt) Goitlei
ꝓDank! Das iſt kein Traum. lehk hatt

9

„euch wieder!“
2 ?4

„Ja, du haſt mieh und ich dih, ehili-
„eher Alter. Aber geſchwinid! Wo kommſt
„du hieher? Was macht Melehior?“

J

„Er und ieh und Theobald, wir ſind
„2weimal gant Schleſien durchſtrichen,

J
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„euek aufzuſuehen. Endlieh verzweifel-

„ten wir guten Erfolss. Theobald ward
„ein Eremit. Dort im tiefſten Dickigt des
„Waldes, wo ſieh der Weg nach Sachſen
Ahin ſcheidet, findet ihr ſeine Klauſe.“

„UVnd Melehior?“ frus Wenzel
noech einmal, als es eben im Kloſter druben
mit allen Glocken zu luten begann.

 t

„Tritt dieſen Augenbliek“ (indem or
fieh raſeh von der Erde aufrichtete) „vor
„den Altar hin, um ſich einkleiden zu
„laſſen. Ich gieng in's Freie hieher, um es
„nieht mit anzuſehn. Kommt! Kommt!
„Laſit uns eilen, edler Prinzi Aber
„Zuvor nur ein Wort! Vo wo
te„iſt.eure Edeltrud? Lebt ſie!“

J

ueel
„Sie lebt! Sie lebt!“ rief Wenzel und

zog ihn mit ſfich fort. „kKomm eilends,
„ehrlicher Benno! ehe denn es tu ſpit

ꝓwird!“
S
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Vnd nun eilten beide zum Kloſter, das
um kein ganzes Feldweges mehr entfernt
lag. Abgebrochen und frückweis drfuhr
Benno im Gehen noch manches auf Ab-

ſehlas aueh wie faſt große Augſt vr
Edeltrud damals in der Stube des Wirths-
hauſer abgejagt hatte. „bfui! wer hatte
„tlauben ſollen,“ rief er verwundert aus,
„daſs der kleine Spitzbart meine gnadige
„kFran Edoltrud ware

Als ſie ĩn die Rrehe des Kloſters traten,
war das Hochamt eben geendet. Feĩerlioh-

rauſahend erſchallte die Muſiſt, worant

der fromme Burkhard, damals ehrwür-
digor Pralat im Stift ſuud der zwote in ſei-

ner/ Wiirde) zu dem hohen Altar trat und
ſein Veni Creator Spiritas! anſtimmte.
Heiliger Andaeht voll ſtarrte die Volks-
menge, nack dem Altar gekehrt, zu wel-
chem jotzt Melchior von den Kloſtergeiſt-

lichen geführt wurde, um aus Burkhardts
Nunden das heilige Gewand ru empfan-
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zen. Aber noch einmal warf er ſieh vor
der Allerheiligſten nieder und betete voll
Inbrunſt um ſeines Priuzen Erhaltung und

daſs Gott ihm vergeben möchte; und als
er lich aufricktete, entſtand nahe bei ihm
ein Gerauſeh. Vendgel hatte ſieh dureh

den dichten Haufen herzugedrängt, und

khieng in dem Augenblick am Halſe ſeines
Lehrers. „Haltet ein!“ rief er iberlaut

„Waa erbliek ien?“ „Mieb
„mieh ſelbſt,“ rief der Prinz! „Sick,

„ickh bin dein Vienzel! Kennn, und ſei
noch fernerhin, was dn mir warſt!“

„Gott und alle Heiligen, ſo hab' ick dick
„wieder·“ Heiſte Thranen erſtiekten
Melcehiors Worte..

DOb dieſer frohen Ausrufungen ver-
ſiumnite die Muſik auf den Chören. Burk.
khard, der heilige Mann, trat von den
Stufen des Altars herab, und da er was
vorgieng ſahe, legte er ſeine Hand auf
Weypels Haupt und ſpraek: „Hier im

G 2
20
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„Heiligthum des Königs aller Könige, ſei
„mir geſegnet, Ottokars Sohn! Hoch-
vgeprieſen ſei des Ewigen Name!“
„In Ewigkeit!“ riefen Wenzel und
Melchior, die vor Freude weinend ſich
noch. iumer dicht umarmt hielten
und „In Ewigkeit!« erſchallte im
frömmen Ausruf von der Mengo des Voiks
zurück, und Pauken und Trommeteut

fielen ein, vermiſeht mit dem Gloria in
Excelſis? Nun warcd ein zwotes Amt
gehalten, zum Preiſe deſſen, der alles
ſo wohl gewandt hatte.Pié lfrommen
Mönche giengen hierauf zum Klofter rut-

rüek ohne Melehior zu ihrein Mittel
zu zühlen.

Ein frohes Makl feierte dieſen glück-

liehen Tag. Viel hatte Herr Melchior
2war des Elends erduldet, ſeit er in ſeiner

Pilgertracht einherzog; Mangel und Kalte,
bei den folterndſten Leiden vori innen.
Aber dafir ward ihm jetet mehr, als
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er gekaft hatte. Er hörte, daſe aueh
Edeltrud lebe, daſs ſie ohnweit. davon
entfernt und ihrer Leibesbürde gliieklieh
erlöſt. ſei. Wenig Augenblicke ſpater
und er. gehrte, geſohieden von der Welt,

zunden Bewohnern dieſer heiligen Mauerm

Der Prior im Stift war ſein Oheim; der
hatte ihn  u dieſem Entſchluſſe vermooht.
Benno aber wira hingerogerbin. denCries
iin. den Tod. unter den Sehwerdtern den

Feinde zu ſuehen.  d
Voeh deſſelben Tages ſehieden ſie unter

dem. lauteſten Danke des öchiſten. vom
ehruürdigen Bnrkhand, des ſit zur Noth-
durft auf; der Reiſe mit allem was ilnen
fehlte verſah. Das ganze Convent geleitete
ſie bis auf den Berg vor dem. Klofter hin-

aus; und als ſie niur ſehieden, ſtimmten
die fommen Manner auf einmal in den
Ambroſianiſehen Lobtzeſang ein, und be-

zaben ſich ſingend wiqder ins Thal hin-
unter. Es war ein rianrender Abſehied-

I

—a
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aber die Seele unſrer beiden Reiſenden
war heiterſund, enttlammt zum feurigſten

Lobe Gottes.

In dieſer Stimmung dureh die Ein-
driteke der auftebenden ſehönen Natur
tinterhalten (denn es war jetet in den
erſten Tagen des Maimonats) langten ſie

in dem Dörflein und vor der einſamen
Hütte, Edeltruds Wohniums, an. Unſaglieh
groſs war die Freude, ob des langſt ganæ-

Leh- bezweifelten Wiederſehens. Doch
nieg über die Entbindungsegeſchiehte der
Prinzeſs, und über die wunderbare Art des
Begrabniſſes, das WVendzel ſeinem Sahne ver-

ſehaft hatte, bei dem redlichen Staude noch
mauneher kummervolle Gedanke auf und
immer vérmoehte er's niekt, ſich des Zwei
fels zu erwehren, ob aueh vrol der Knabo

nieht noch am Leben ſeyn möehte. Aber
Wendel widerſpraeh dem mit Eifer, ſo daſs
ſeine aft wiederholte Verſicherungen Mel-

chiorn endlich zu beruhigen ſchienen.
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Alle blieben noeh auf kurze Zeit im
Dörſfiein beiſammen, und Melchior und
Benno hatten ſich bei den Naehbarsleuten
einquartiett. Als nun endlich der Tag zur
Abreiſe auf morgen beſtimmt war, ſaſsen

ſie noeh am letzten Abend im traulichen
Zirkel um das Caminfeuerlein der ehr-

liehen Breete verſammlet; da hat ſie
Edeltrud, doeh noech einmal 2u guter
letzt das Liedlein 2u ſingen, das ſie ſo
fröliehen Muths geſungen hatte, als fie
2zuerſt eintraten bei ihr, und das fie
ſeitdgem manch ſehönes mal wiederholen

nniſte. Damals freilich hatte das Lied
einen nux höebſtens prophetiſthen Sinn,

der aber nun gana orfüllt ſehien. Die
Alte hob alſo an:

J

Wolluſt in dem Mayen!
Hie Zoit hat Freuden braeht.
Die Blümlein mancherleyen,

Die prangen in freundlicher Tracht.

Da bluh'n wol rothe Roſelein,
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Schön Primel bei Nachtviol
Des Wiederſeh'ns ſioh zu erfreun',

Wie thuts dem Herzen fo wobi! 4

Auch ein rührendes Liedlein von einem
ehrlichen Müllerburſehen ſang ſie, wor—
über ſieh Edeltrud ſo oft bis 2u Thraänen
zerüihrt fand. Der gute Knappe hatte ſein

Liebehen nicht bewegen können, und
daj er nun ins Elend (das heifst: in fremde
Lande) ziehen wollte, ham er noch Abends

zuvor bei  ſtirmender. Nacht unter ihr
Kammerfenſterunmt ſang vweineld alſo:

J d1
KRorceh auf! Dort unt'n am Berge,
Da ſteht mein Mühlenrad,
Das mahlte dir nichtals Liebe;
Die Nacht bis an den Tag.
Die Mühl' ſteht leider zerbrochen,.

Mein Minnen bat nun ein End'.
Segn' dich Gott, fein's Liebehen: ĩJ

Jetet ſahr' ieh dahin ins Elend.
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Antm Morgen drauf in aller Frühe ſtand
ein Vagen vor der Thür, den Melehior
beſorgt hatte. Reiechlieh beſchenkten ſie
das arme gute Weib, damit ſie deſſen
weniger kümmerlich leben möchte, weil
ſie nun doeh einmal entſehloſſen war, in

dieſer kleinen Hütte ihr Leben zu enden
und fuür ihren lieben Sohn Ubald zu beten.
Als ſie ſehieden, ſtanden allor Augen ãn
Thrãnen. Die Alte ſegnete Edeltrud, alts
war' es ihr eitznes Kind. Schon waren ſiè
lange hinwes; aber noch immer ſtand

Greete und bliekte (obwohl blöden Auge-
ſiehts) naeh der Gegend hinaus, wohinzu
die Reiſenden gefahren waren.

Gern hätte Melchior zuvor ſeine vuter-

liche Heimath beſucht und die Reiſe bis
zum Sagan verlängert. Allein die traurige
Bothſchaft von dem leider noch immer
fortwahrenden Krankheitszuſtande der ar-

men Cuenring, die er noeh kürzlich er-
halten hatte, heſtimmte ihn und ſeino



Gefahrten des graden Weges naeh. Breslau
zu eilen. Dennoch ward ein kleiner Vm-

wes gemacht, um bei Theobalds Ein-
ſiedlerhütte auzuſprechen. Aber der gute
Mann, nachdem er ſich an Wenzels und
Edeltruds Anblick zum neuen dürftigen
Leben geletet hatte, erklärte vund heraus.

Xdaſs er unter frommom Dankgebet unc
ſtrengen Andaehtsibungen vollends den

Reſt ſeiner noeh übrigen wenigen Tage
in dieſer Abgeſehiedenheit vbn der Vebt

verleben wolle.

ĩ 1

—1————

Glüekliek giong ihre Reiſe von ſtatten
Alle, auſſer Theobald und Benno, der
abgefertigt war fröliche Makr nack
Schweidnitz und Prag zu bringen, fanden
fieh auf der ſeit Monaten öde gewordenen
königlichen Burg wieder ein. Selbſt das
t1abe treue Roh fehlte nieht. Aber

b



reneſen wat, aber aus Gram und Lumnrer
tleick drauf in eine Abzehrnng vertiel,
Nand an den Pforten des Todes. Da lag
ſie, die unter der Laſt ſo vielen Kummers
Ermattete ihr fchon halb gebrochenes
Autze gieng ob des Anblicks ihrer Edeltrud

noch einmal in Thranen der Freude über,
nid ihr letrter ſchon ſtarrer Hinaufblick
ſehien noch ein Gebet des Danks zum
Himmel, der ſie erhört hatte. Ihr Geiſt
hatte gleiehſam, oh der frohen aAhndunsg,

auf ihren Lippen geweilt. Mit Edeltruds
erſten Küſſen erloſeh das Flämmehen-
des Lebens, imd eine aueh trotz ihrer
BSchwacheiten gute, Menſehenſeele war
der enthlatterteri Rörperhülie entſlohn.
Zween Tatge drauf wurde ſio iur Erde
beſtattet. Für die Beiden, denen zu Liebe
die gute Zofe ihr Leben geopfert hatte,
wares ein Tag voll tiefen Januners.

Aber wie groſs dahingegen war nicht
die Freude, die Benno's Nackricht ann



NNeofe der Eltern Edeltruds verbreiteten.
Er war zu Pferde und ſehr ſechleunig ge-

reiſt. „Sie lebt! Sie lebt!« erſehallte
es von Mund zu Mund. Man veranſtaltete

frohe Feſte, und Tage des V'rohllebens
folsten auf Tage düſterer Trauer. Mel-
chiors. Name ward jetzt bis ztim Himmel
erhoben, und Benno erhiĩelt eineiganrneue

Leibſchärpe von der Herzogin eigenen
Hand und einen ſtattlichen ledernen Beu-
telo voll Schweidnitzer blanker Groſehen,

vie ſſie eben  erſt friſeh gepragt worden
waren/ Von dort gieng es naeh Prag
hinauf und' aueti da war der Pretrde
und des Jubels kein Ende. Der ſonſt
rauhe Ottokar konnte ſogar dem redli-
chen Dicener die Rührung im. Auge nieht
bergen, indem er ihm  die Hand ſchüt-
telte. „Zwar hatten Melehior und Cuen-
„ring meinen ganzen Zorn verdient,“
braech er aus; „aber dieſe hat ja mit
„dem Tode gebüſst, und jenergiebt
„mir meinen Sohn wieder alles iſt
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„veggeſſen! Geh, ſag? es Melehiorn, und

„dsaſs ieh des wieder ſein alter  Freund ſei,
„untl. daſs er gon Prag kommen und amneine,

„kinder. hringen, ſolle in die Arine ihres.

„Vatera.“a

1 2eAn. neuen Kleidern (denn der reichlieh
beſehenkte, Eilbothe, hatte ſein altes aer.
fetater Eilsergewand, mitdom er zuferde.
eine ſehpne higur gemaoht haben muſste,
in krag ablegen miiſſen) kam Benno zun
Wentel. und Edeltrud æaurüok, die, .ſo
wie Melchior, über die zugeſicherte Ver-

zeihung ahbrer Eltern des froheſten Muth.
waren;  Ehan ſehiekten, ſieiſieh. uur Abrdiſo
an, als. die anæglichan Rltern ſelbſt ein.

trafen fie lfnolen. Die æartlichen Um-
armungen u ſehildern, die in der Stunde

des Wiederſehens den Bund der Liebe und

Zartliehkeit zwiſehen Eltern und Kindern
von neuem. beſiegelten wer wollte es
unternehmen! Poeh reihete ſiehn ein
trüber Gedanke an die Freudender Her-
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zogin Mutter, es war der, dafſs dar
Kind, welehes Edeltrud gebhoren hatte,
nicht lebend verblieben war. Sogar dem

Reh ward geliebkoſet, veil er Edeltrud
ſo treu im Elende begleitet hatte.

„Wer ſind aber dieſe guten Leute?“
frug endlieh Boleslav ſeinen Sehwieger-
ſohn, indem er auf Berthold und Rebecka

und deren Eltern und Kinder zeigte, die.
ſeit der Zurüekkunft ihrer ſo lange ber
weinten Wohlthater fait nieht mehr von
der Barg gekommen. waren und jetzt
mnit rührendem Theilnehmen Zeugen der

frohen Scene wiſchen Eltern und Kinder
abgaben. „Das ſiud meine aud Edeitrudr
v„Freunde“ erwiederte vb, el. „Ehr-
„liehe Laudleute,“ ſetrte Meſehior hinzun,
„die der Aehtung und Wohlthaten meiner

„bflegbefohlnen werth ſind“ „und die
„ieh,“ fügte Edeltrud unter ſehmeichel-
haftem Bitten bei- und hielt den kleinen

WVendzel aukden Arinen, Jer Gnede uwei-

DS



„nes herroglichen Vaters und der eurigen
„theure Herrogin Mutter empfehle.“ Da
ward denn allen die Hand gedrüekt; jeder
bekam ein Geſchenk. Aber die Kleinen
wurden umarmt beſonders der kleine
Wendzel, der von nun an auch Liebling
der alten Fürſtin ward.

Gleieh Pages darauf war ihre Abreiſe.
Da ward maneh Thranehen von Groſs und

Klein in Rebeckens Famulie geweint, aber
man hofte ſie bald und vergnügt wiedęr
zu ſehn. Einem Triumph ahnlieh war der

Einzug in Sekweidnitz. Vor der Stadt
hatten ſich die Brger in Reihen geſtellt.
Auf dem Wege weit lünaus waren Blumen

gẽſtreut, und Madehen und Knaben um-
tanzten frohjauchrend den Wagen und
warfen den ankommenden Blumenſtrauſſe

entgegen. So verlloſſen einige feſtliehe
Tage, die überall im Fürſtentnum eben
ſo feierlieh als an Boleslai Hofe betangen

wurden. Dann hegleiteten die furſtlichen
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Eltern ihrre Kinder gen Prag. Auf der
Halfte des Weges kam ihnen die Diener-

ſehaft Ottokars und bis Brandeis er ſelbſt

mit dem ganzen Hofgefolge entgegen.
Stadt und Burg war in freudigem Auf-

ruhr, und rin Peſttaz folgte auf den
anderun. Tu Beſtreitung ihres fürſtlichen
Haushalts, wurden ihnen die Einkünfte

einer anſehnlichen Herrſehaft, und zum
Wohnort und beſtindigen Hoflager das
nahe Brandeis ob Ziner frölichen Lage

an der Elbe angewieſen. Da lebten lie
zlücklieh und hatten ihren alten treuen
Freund Melchior bei ſich, von welchem

ſie ſich durchaus nicht trennen wollten.
Oftmals ward noch an Rebecken und.ihre

Familie gedacht.

Der ſchuldloſe Genuſs der Natur und
iiußekünſtelter Freuden im Schoos der

unverderbten Landbewohner blieb dern
jungen Fürſtenpaar aueh unter ihren neuen

Verhãltniſſen weit lieber als prunkhafte
Feſte, durch ſteifes Ceremouniel vergullt;



und die fürſtlichen Eltern waren des
wohl zufrieden. Einſt rühmte der alte
Staude, bei ſeinen taglichen Spatzier-
gangen in der Gegend lungſt der Elbe
hinunter eine treflich- ſchöne Gegend
gefunden zu haben, die mit jenen an det

Oder um Breslau her Aehnlichkeit habe.

Man auſſerte das Verlangen, dieſelbe zu
ſehn. An. einem ſehönen Nachmittage
ſollte he. der Alte mit dieſer um wenig
tauſend Sehritte abgelegenen Partie be-

kannt machen. Zuerſt fuhrte er ſie einen
Fusſteig, dureh einen kleinen Luſtwald

lebendigen Holres. Dann erblickte man
am Ende einer Allée ein artiges Gebaude,
das einem ehn: aligen fürſtlichen Jagd-
ſehloſſe glich, und da man naher hinzukam,

rund um daſſelbe alles, was nur immer
au einer wohleingeriehteten Wirthſehaft
gehört, 2. B. Viehſtalle, Scheunen &e.,

weiterhin am PFluſſe hinunter in unbe-
grünzter Ferne ſchöne Viehtriften, und
rechts die Anhöhe hinan fleiſsiggebauete

H 2
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Felder gzanz ſo, daſs einem das Ho-
rariſehe: Beatus ille dabei erinnerlich
werden konnte. Begeiſternd war der An-

bliek für Ekdeltrud. Zu beneiden ſehienen
ihr die Bewohner dieſes irdiſehen Para-
dieſes, und aufs wenitzſte glaubten ſie

nier den Landiitr eines ihrer noch unbe-
Kannten Vaſallen zu ſehn. Da ſie nun an
das Haus ſelbſt eintraten wie ſtaunten

ſie, in einer von der hieſigen verſthie-
denen Landestracht zween ihnen wohl-
bekannte Menſenhen Rebeecka und
Berthold, zu finden, ninter welehen
aueh die Kinder und befonàers der kleine

Wendel ſtand, die in dem Augenblick ein

Freudengeſchrei erhoben.

Man denke ſieh Edeltruds und Wenzels
frohes Erſtaunen. Der König, der auch
Kkeinen Gedanken eines Vorwurfs weder
Setgen ſeine hinder noch gegen den Lehrer
zeãauſſert hatte, vielmehr jpnen eine ihnen

mehr als gewohnte Zartlickkeit und die-
ſem viel freundſchaftliches Vertrauen be-



wĩes, vernahm einſt von ihm, daſs dem

Prinzen und der Prinzeſs, ihren eigenen
Aeuſſerungen nach, hier zu Brandeis
(wolelbſt ſie ſeit etwa einem halben Jahre
wonntesn) in Betracht ihrer um vieles ver-

beſſerten, gänzlieh unabhängigen Lage
weiter nichts zu ihrer Zufriedenheit fehle

als der Umgang mit Rebeckens Familie.

Dieſe war nun einmal ihrem Herzen
werth geworden, und im Grunde ver—-

diente ſie es u ſeyn. Einverſtanden mit
ſeinem Schwaher Boleslav, der dieſen
Landleuten bereits ſelbſt das Wort geredet

hatte, lieſs Ottokar durch den Lehrer
ſeiner Kinder es einleiten, daſs Rebecka
und ihkr Maun ihkr dortiges Eigenthum
verkaufen und anher kommen muſten.
Man behielt ſie ſo lange in der Haupt.-
ſtadt, bis ihnen eines der nächſtbelegenen

königliehen Domãänenſtiickeo mit dem dicht
daran ſtoſsenden niedlichen Landhauſe auf

Erbpacht eingeraumt werden konnte. Vor

wenig Tagen war dies geſchehn und
nun lebten ſie froh und glücklich, bei

Aò



einem zureichenden Auskommen, und
wurden von ihren Wohlthatern Wenzel

und Edeltrud faſt taglich heſueht. Rebe-
ckens Alten dagegen hatten ihr Leben auf

der vüterlichen Flur zi beſehlieſſen ge-
wünſeht. Nieht wenig Aehnliekkeit
hatte übrigent die Gegend um dieſen neuen
Wohnfitr mit Rebeckens, und Bertholds

ehmaliger ſchleſiſchen Meierei. Sogar
eine ſalehe Linde mit einem ſolehen Ra-
ſenplatz war da; und an den Namens- und

Geburtstagen der fürſtlichen Wohlthäter
wurden daſelbſt kleĩne Lufſtbarkeiten ver-
anſtaltet, woran einigemale ſogar der
ernſte Ottokar ſelliſt mit ſeinem luftigen
Nofgeſinde Theil nahm.

mochten ſechs bis ſieben Jahre ver.
floſſen ſeyn, in denen ſie noch fern von

den laſtigen Regierungsſorgen ihres könig.
liechen Vaters und Bruders Primislav (der

ſich meiſt in Sehleſien aufhielt) nur das
Angenehme des Fürſteuſtandes empfanden

und ſieh glücklieh prieſen. Zwo Pfander



ehelicher Liebe, eine Prinzeſfin und ein
Nrinz, hatten ſeitdem die Bande ihrer
Zurtliehkeit noch feſter geknipft. Au
den Verluſt inres Eritgebornen wãre viel-
leieht wenig oder gar nicht mehr gedaehe

worden, wenn nicht Edeltruden, dje ſeit
jener ergen Traumerſcheinung viel auf
deutungsvolle Traume hielt, eben ru der
Zeit als ſie zum drittenmal und zwar mit
dem Prinzen ſehwanger gieng, zetraumt

hatte, als kame ein Mann mit einem
ſeinen Knaben an der Hand, der ru ihr

ſagte: „diehe, das iſt dein Sohn!“ Wen-
zel hatte genug zu thun, der Deutung zu
widerſpreehen, welehe ſie dayon machen
zu könuen glaubte; uud eudliekh ſehien
ſie aueh wirklich beruhigt. Kein Unfall

ſtörte weiter unſer glüekliches Paar es
ware denn, daſs man den Tod des treuen

Rehes dahin rechnen wollte. Dies war
ohnlanzzſt (Lebens und der guten Tage

ſatt) trotz aller zartlichen Pflege ſeiner
Gebieterin verſehielen und mitten im

Garten auf. einer. kleinen Inſel begraben

1—
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worden, wo man an einem einfaehen
Denkmal aus Stein die Worte las: „Der

atuten treuen Gella, unſrer Begleiterin
„ins Elend aus Dankbarkeit.“ Drunter
ſtauden die Buchſtaben I, und E.

Einsmali, da Wenzel in Edeltruds
Zimmer war, meldete man einen gemei-
nen Reuterknecht, der mit dem kFürſten

zu ſprechen verlange. Er, befahl, den
fremden Mann herein zu fühkren.

„Seid ikr der znädige Herr Wenzel
„Caſimir.“ (war ſeine Anredeo, indem er
des Printen Rockſchoos kuſste) ader var
„mehr als ſechs Jahren mit ſeiner fürſt.
„lichen Hausfrau bei meiner Mutter, der
„alten Greete, auf einem Dorf ohnweit
„dagan einige Zeit hauſete:

ber bin ich“ und indem kam Edel.
trud, die es angehört hatte, aus dem
offenen Nebengemaeh, und nachdem ſie
ihn genau betrachtet hatte, gieng ſie und

reichte ihm die Hand.
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„Und ihr ſeid Ubald, Greetens
„dohn,“ hob ſie an „oder ieh milſs-
„kenne mich ſelbſt.“

„Der bin ioh, tnadigſte Frau. Doeh
„woher kennt ihr mich?“

„dus allem, was uns deine Mutter er-
„rält hat. Nur die beiden Narben da im

„Geſieht braehteſt du wol erſt aus Morgeu-
„lancl mit. Armer Ubald!“ (indem
ſie inm mitleidig die Backe ſtrich.)

Des kam Ubald aus der Faſſung, blin.
zelte mit den Augen um ſeine Rührung
zu, bergen, und, wollte beiden den Rock
kuſſen, wogegen ihm aber die Hand ge-
reicht wurde. Er vermochte nieht zu

J

ſprechen. 1

Wenzel. Was iſt dein Anbringen?
Was macht Mutter Greete?

Ubald. Laſst mieh nur erſt zu mir
felbſ kommen. Bin ein Reutersbub', des
Hoſfirens und Gütlichthuns ungewohnt.
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ungewohnt. Eure ſehöne Hausfrauda
hat mir die Worte weggeſtreichelt.

Edeltrud. Das wollie ich nicht,
guter Mann. Denn du haſt uns viel au
erzahlen. Ruitpold

J

Ubald. Warum nanntet ihr den zu-
erſt, edle Frau? Der gute Graf iſt nicht

mehr. Bei Bethanien, erlas der tapfre
Mann unter den Schwerdtern der Sara-
cenen. Drei der Mordhunde ſchiekt' ieh
ihm nach; aber die andern ſtreckten mich
vor todt hin über ſe:nuen Leiehnam. Da
Var's, wo ieh zu dieſen beiden Narben
kKam, und hier noch an dieſen ſieben
audern obeuein. (Seinen zerhauenen Kopf
hinunter beugend.)

Edeltrud. Armer Ubald!

Ubald. Verſprachen hatt' ichs ihm,
wenn er bliebe, ſeinen Leichnam nach
Deutſehland zu bringen. Ich hielt Wort,,

ſobald ich mich wieder hergeſtellt befand.
Seit einem halben Jahre bin ich zurück,,

J J
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und pflegte meiné alte Mutter, der ieh's

ſterbend verſprechen muſste

Edeltrud und Wenzel riefen beide
üuſſerſt gerührt: Sie iſt todt?

LUhald. Ja und eure VWohlthaten
erhielten ſie im Leben, bis ich kommen
konnte, ihr die Augen zuzudrüeken.

Edeltrud. (weinend) Gute, gute
Mutter Greete! Gott ſei dort dein Be-
lohner! Ach, Ubald! Sie that wie
eine Mutter an mir.

Ubald. Das glaub ien: denn Segen
über eueh' war noch ihr letztes Wort.
Iek verſpraeh, ihn eueb zu bringen, mit
dem Dank ihres Sohner und ihren
letzten Auftrag auszuriehten.

Edeltrud. Und der iſt?
Ubald. Trocknet zuvor eure Thra-

nen um meine Mutter. Danun hört!
(er tritt naher zu beiden hin, und ſieht

Ke bedeutungsvoll an. Alsdenn mit Nach-

druck) Euer Sohn lebt!l



Iu frohem Erſtaunen, vie angewurzelt,
ſtanden Wenzel und Edeltrud und ſtarrten

einander an.

Ubald. Das Kind, das ihr edle Frau
zu der Zeit, da ihr für einen Kaufburſehen

galtet, in Abweſenheit meiner Mutter ge-

bart, dem ihr (zu Wentel) War's
nieht ſo? ſein Grab unter einer Kiefer

bereiten wolltet und dann ein hängendes.
Begrabnis (wie jene Ungläubigen ihrem
Propheten), obwohl an einem Sehlitten
verſehaftet euer dohn leht!

Jetet war Edeltrud ihrem Gemahl in
die Arme geſunken. Das Gefühl über—
nahm ſie ſo bei der unerwarteten Nach-

rieht, daſs ſie der Onnmacht nahe ſehien
und zu einem Sitz gebracht werden mulſste.

Noch zweifelnd rief Wenzel: Mein Sohn
am Leben?

Ubald. Wie ieh euek ſagte. Ubald iſt
ein ehrlieher Reuterkneeht und log nie.

Edeltrud. Ha, jener Traum!
(ie krieht in Freude aus, indem ſie die



Nalnde faltend, hinaufblickt) Wie ſo oft
hat mir's meine mütterliche Ahndung ver-

kündigt! Mein Sohn lebt!

Wendzel. Was gab' ich darum Ubald,
wenn deine Mahr

Ubald. Wahrheit wäre! Sie
iſt's, Herr! So gewiſs ieh da, wo Chri-

ſtus litt, aus dieſen Wunden geblutet
habe. (Auf ſeine Narben zeigend.)

Edeltrud. Es iſt! Es iſt! (auſſer
ſien, indem ſie Wenzeln in ihre Arme

ſehlieſst) Unſer Sohn lebt!

Ubald. Er lebt! Aber gute Mahr,
wie. dieſe (zn Wenzeln) vill nioht
bezahlt ſeyn. Sie war das Vermaãchtnis

meiner Mutter.

Und uum erzaklte er alles, was er weiter
wulete und was Mutter Greete ihm aufge-

tragen hatte. Dureh eines der Weiber im
Dorf hatte ſie erfahren, dals einem Flei-

ſeher aus der Stadt vor linger als ſechs
Jahren, beim Holækauf im Buſeh aunachſt
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am Dorfe ein Kind in'den Kober gelegt
worden, und daſs er's wie ſein Kind er-
zogen hätte und daſs es ein hübſcher
Knabe worden ſei. Da lieſs ſieh das alte
tute Weib von ibrem Sohne, der ſeit
kurzem aus dem Kriege zurück war, noch
einmal zur Stadt führen, wo ſie auf weitre
Naehfrage bald zu Oelsners hingewieſen

wurden (denn jedermann wulſste, was ſich

mit dem Kinde begeben hatte): da fand ſie's

beſtatiget und ſah den kleinen Friedrich
und liebkoſete ihn ohne ſich des weitern
was merken zu laſſen. So that aueh Ubald.
Beide giengen dann wieder auf's Dorf zu-
xüek. Es war Greetens letzter Ausgang.

Die Freude über das wiedergefundene
Kind machte ſie krank. Mehrere Wochen
noeh lebte ſie, gepflegt von ihrem Ubald.
Gleichſam wie zum Seguen, hob ſie eine
Hand empor, nannte dann noch einmal

den Naien Edeltrud und verſehied.

14
Jetzt wuſsten ſie alles, iund der erſte

Stuem ikrer Ceſüuhle hatte ſick gemildert.



„Vnd nun, Ubald!“ hob Edeltrud an,
„beine Mutter war aueh die meinige. Wie

„ſoll ieh dir danken!“ „Durch eln
„Vorwort bei eurem Eheherrn,“ erwie-

derte Ubald. „Graf Ruitpold lebt nicht
„mehr. Meine Wunden ſind wieder heil,

yund nun hat es Platz zu neun andern.
„Vlie? weun ich fürder oueh, den Wohl-
„thatern meiner Mutter, diente.“

J Beide riefen, wie aus einem Munder

„Das ſollſt dui „Mein mein—
„biſt du von nun an, Ubald!“ ſprach
Wenzel, indem er ihm gleich einem
Freunde die Hand driiekte. Und „Euer

euer! bis in den Tod!“ entgegnete
Ubald, dem einige mannliehe Tropfen
an ſeinem ſonneverbrannten haarigten
Geſũehkt herabtrieften.

biunnen drei Tagen ſehon (denn Wenzel

miiſte zuvörderſt nach Prag hinein) gieng
die Reiſe nach Sagan vor ſich. Faſt ver-

moehte Edeltrud, bis die Zeit heran-
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nahete, weder zu eſſen noch zu trinken.
Ubald wurden ihre kinder gezeigt; er
meinte, daſs der Knabe ſeinem altern
Bruder Friedrich faſt ihnlich ſel. Auch
wurde ihm die ſehöne Gegend umher und

Rebeckens Meierei ja, ſogar der Grab-
hügel gewieſen, der die Reſtegenes treuen
zeliebten Rehes bedeckte, das er ſehon
aus der Erzahlung ſeiner Mutter kannte.

Beim Einpacken zur Keiſe wurden Ge-
ſehenke für den Kleinen mitzgenommen,
und Geld. Aueh das Ohrgehenk ſteckte
Edeltrud zu ſien, das Weintel einſt dem

NMöneh in jenem Kloſter verehrte, und

das ihnen, auf Melchiors Betrieb, der
Prior des Naumburger Stifts gegen Ver-
gütigung an Gelde wieder zu verſchaffen

gewulſst hatte.

Unter fremden Namen und von Ubald
begleitet, langten Wenzel und Edeltrud
2u SFagan an. Es war gegen Abends.
Pferde und Wageon lieſsen ſie in der Vor-
ſtadt, ſie aber giengen mit Ubald hinein.



Vieſer kannte Oelsners am Markte bele-

genes Haus. In ſelbiges gieng er und
ſuchte an, ob man wol zween Reiſenden,

die des Weges heute nieht weiter könu-
ten, Herberge und Nachtlager geben
wolle. Des war die Oelsnerin (ihr Manu
war noch in ſeiner Wirthsſehaft hauſſen)

ſogleiek bereit, gient ihnen entgegen
und nöthigte ſie freundlich herein. Bieder

und gaſtfrei (denn ſoleher Sitte wegen
waren unſre Vorfakren berühmt) ward
ihnen alles nach Wunſeh gereicnt, aueh
ein guter Abendimbiſs bereitet. Die Oels-

nerin var zwar gewohnt Durechreiſende
zu herbetzen— abex allet, was ſie an
unſern Reiſenden ſah, und ſelbſt die aus-

tereiehnete Art herablaſſender Freund-

liekkeit, verrieth daſs ſie es mit vor-
nehme ran als gewöhulich zu thun habe.

Sehon katten dieſe indeſs ihre Augen

überall umher irren laſſen, um den Kna-
ben zu erblieken; bis es endlieh zur Frage

J



kam: ob Oelsners keine Kinder hutten.

„Nein,“ war die Antwort. „Doch ja“
einen Pflegeſohn hätten ſie, der ihrer
beider Liebling ſei und ihren Mann ge-
wöhknliech in der Wirthſehaft und auf die
Aecker begleite. Wenig Augenblicke
hernach gieng die Thüre auf und
Oelsner trat herein, ein offener grader
Mann, noch in beſten Janren. Freundlich

hieſs er ſie willkommen und bat, weil
eben der Tiſeh gedeckt wurde, mit der
gutgemeinten Bewirthung vorwillen zu
nehmen. „Woher der Gegend?“ war
ſeine Frage, worauf Wenzel Beſeheid

ihat Edeltrud aber weilte immer mit
den Augen an der Thüre, und harrte auf
den Eintritt des Knaben. „Friedrich!“
rief jetat die Oelsnern hinaus, und der
Knabe, der ſick ſchon drauſſen mit Ubald

in's Reden eingelaſſen hatte, kam jetzt
wie ein kleiner Brauſewind zur Thüre
hineingeflattert. „Nu, wo bleibſt du
„denn? Hübſch artig!“ Aber dies
letztere hatte die gute Oelsnern nicht



nöthig hinzu zu ſetzen. Der Knabe, jetit

ohngefahr ſieben Janhr alt, hold von
Antlitz, ſehlank gewachſen und mit brau-
nen fliegenden Löckechen um die Schul.
tern, in ein kurzes knappes hellgrünes

jackchen eingepaſst, blieb ſieh völlig
einerlei, ohne des ſchuchterner oder
wilder zu ſeyn, und reiehte denen Frem-
den. das Patſehgen, woru er recht aller-
liebſt ein wenig mit dem Fus ausſcharrte.

Man denke ſiek die Gefuhle der Eltern,

i.die da ſtanden, vald ſich einander und
bald den Knaben betrachteten uud dann
wieder mit dankbaren Blicken an den
Augen des Gelsnerſehen Ehepaars hiengen,
ohne ihren Empfindungèn den Ausbruch

verſtatten zu wollen. Aber ihn naher an
ſieh heran tu ziehn, ihn zu herren und
zu küſſen das unterblieb freiliek nicht,
und Mühe koſtete es manches entſehlüpfte

Thrãnperlein zu bergen. Die Oelbuerin,
die es wal merkte, auſſerte daher, ob ſio

J 2
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denm keine Kinder hätten. Q jal“. war
ie Antwort, „vir haben deren 2wei,“
und kaum vermochte Edeltrud vor innerer
Rührung hinzu eu ſoetzen, daſs ue, ein
drittes, einen Knaben verloren haätten,
der jetrt, wenu er lebte, wol ſo großſs
ſeyn möchte, als kriedrich. Diefer, der
uun ſehon ein Weilehen auf Edeltruds
Schoos ſas, ward allmalig beheriter und
ſpielte mit einem goldenen Kettehen an
ihrem Halſe oder pꝓſliekte an. ihrem Hals-
koller, und dergleichen.

alſoeiſter: Oekiner iſt nretle deia
Vater?“ frug Edeltrud.

„Nein wWar die Antwort.

„Wer denn?“ .8 i
ekin armer. Mann vielleicht aber
paueh ein böſer  Mann

„ki, warum das dt
vVeil er nie nach mur gefragt. hat
vund ich würde ihm doek ſo gzut ſeyn!

„ſo gut!«
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Nier wandte fieh Wenzel ſehnell hin.

duweg;, gieng m ein Fenſtor, ſah hinaut
itnd weinte die hellen Zahren. Edel-
“trud trocknete ſieh die Augen und meinte,

daſs es drauſſen heute ſcharfe Luft gehabt
habe. Oelsner ſahe dem zu. Der Knabe
aber blieb unbefangen, wie vorhin

verlieſs Edeltruds Schods und ſtürmte zur
hüre  hitiaus.

acα
Wot ſonderbar freilich,“ hob hieraut
Oelsner an, „wie ieh rigentlichæu-detn

„Knaben gekommen bin.  Nje renete es
„mieh, was ieh that und daher erzan
„ieh's gern.“ Die Umſtande, deren er
nun gedaehte, waren dieſelben, womit
wir bekannt ſind. Aueh  ſehloſs er, als

er fertig war, einen Schrank auf, aus
dem er den Demant hervor nahm und ihn

ihnen zeigte. Drauf ſetrte man ſich, um
zu eſſen; Oeltners mit ihnen aber der
Kleine riedriech hatte, wenn Fremden

warenzs das mt  der Aufwartung beĩ
Niſehe, und ſo ſehr unſre Reiſenden ba-



ten, dem Kleinen zwiſchen ihnen beiden
ſeinen Plata anzuweiſen, wollte doch der
Pſflegevater lange noeh nieht, ſondern war
der Meinung, daſs der Burſehe zuvörderſt

dienen und gehorechen lernen müſte, wenn

was aus ihm werden ſolle. Doch endlich
gab er nach und Edeltrud vergas ſelbſt

Eſſen und Trinken, um nur ihren Kleinen
zu füttern. Eine Menge Fragen, die ihm
gemacht wurden, beantwortote or dreiſt
und mit einer Einſicht, die über ſein
Alter hinaus gieng und von dem bei ſei-
ner Erziehung angewendeten Fleis zeugto.

Ubald muſte jetzt einige Geſehenke und
Spielſachen herru bringen, die fie dem
Kleinen mitbraehten. Herzlieh war die
Zuneigung, die der dankbare Knabe zu
den liebreichen Reiſenden gefaſet hatte.
Als ſie nun gegeſſen und den Knaben frag-
ten, ob er wol miĩt ihnen wolle, da ſaſs
er einen Augenbliek überlegend da, ſprang

auf von ſeinem ditz, lief haſtis zn Oelsner
und deſſen Frau, liebkoſete und küſſete
beide und als dioſe ihn fratzten, was



er von ihnen wolle? „Ihr wart ſtett ſa
„lieb und ſo gut,“ hob er an, „habt dem
„armen Friedrieh viel Gut's gethan
„aber nehmt da all' meine Geſchenke, und

„laſst mien mit dieſen zieh'n!“. Des
waren ſie faſt erſtaunt, und fragt' ihn die

Oelsnern: „Wie? du weollt'ſt uns ver-
„laſſen?“ aAeh! ieh werde weinen,
„wenn iek von euch gehe; aber ſagtet
„ihr nieht immer, daſßs ieh noch andre
„Eltern hätte?“ „Ja, das thaten wir.
„Nun, und was weiter?“ „O ſeht
„nur! Die Frau und der Mann da
„Nun?“ AVerzeiht mir!“, uud küſste
den Pſflegeeltern die Hand. „Die ſind ſo
„tut, ſo liebreicn“ „Nnn? und da?“
Der Knabe ſah die beiden Alten an, mit
einer Bewegung als ob es ihm ſein Hera
beklemme. Dann brach er weinerlich
und mit einem tiefen Seufzer aus, indem
er ſieh verſehämt die kleinen Händehen
vor die Augen hielt: „Wenn ſie doch
„meine Eltern waren!!“ Und nun ver-
moeht's Wenzel und Edeltrud nicht länger:
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ſie ſprangen auf und liefen rum Knaben.
„Wir ſinds Wir ſinds!“ riefen ſie,
und Freudenthranen erleichterten ihr Ge-

ſühl, indeſs ſie ihn an ſich riſſen, herzten
und drückten, und dann wieder den bei-.
den Alten um den Hals fielen und dankten.
VUbald, der voll Ungeduld da geſtanden

hatie, bis es ſo weit kam, braeh in ein

frohes: „Gott ſei deſſen gelobet!“ aus.

Sanſter fioſs endlich der reiſsende
Strohm der Gefühle. Friedrieh hieng am
Hallſe ſeiner Mutter; lief dinti zum Vater,
den er mit ſeinen kleinen Aermehen unn-

ſehloſs, ſprang lebhaft und freudig mit
Ubald im ZTimmer umher, und lief tu

den beiden Alten, denen er ſehmeichelte
und koſete. Aber dieſe;, die ihi ſa herz-
lieh lieb gewonnen' und ſich von ihm
trennen ſollten weinten bitterlich. Da

hob Wenzel an: „Guter Vater Oelsner!
„Wiſst, wir ſind Fürſten von Böheim,
„und meit Vater iſt Könis z2woer- mäch-

„tigen Reicheſ Aber mehr als ein Fürſten-
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„thum gabt ihr mir heut dieſen in der
„Teit der Bedrängnis und Noth ausgeſetz-

„ten Sohn, den ienh für todt hielt. Vrie
„kann ich eiteh des dankeu?“

„obes dankte mir die Freude, einen
„tguten folgſamnien Knaben zu erziehn!
„Des lohnte mir ſeitdem, der alles Gute
„lohnt, mit Segen im Haus und Hofe!“
verſetrte der wackere Mann imd gieng

hin und ſehlaſs ſeinen Sehrank auf.

„do wäre denn wirklich das Kind
euer?“ hob ſeine Hausfrau gelaſſener an,
und troeknete ſich die Wangen. „Ja,“
rief Edeltrud, den. Kleinen feſt an ſieht

drückend, „es iſt der Sohn meiner
„Sehmerzen, mein Erſtgeborner, den ich
„lange als todt beweint habe. Eueh, euch

„dank' ieh ſeine Erkaltung. und weit
„mehkr, ſeine bilduntz, ſein unverdorbe-

„nes Herz. Hier (indem ſie den
andern Okrring hervorzog, den Oelsner

tzegen den ſeinigen hielt) „nehmt zum
vDank das zwote Gehenk eines Ohr.
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„ſehmueke, wovon das eine dort ſeit
„lange ſehon in eurem Beſitz war.“

n„Und den ich euch hiermit als euer
„Eigenthum unverſehrt zurüekgeber
ſpraeh Oelsner und reichte ihr ſeinen Stein

hin. Da kam der Kleine, hängto ſich
an ihn und ſehmeichelte ihm ſehr. „So
„nehmt doch!“ „Nein, mein Sohn!“
war die Gegenrede!“ indem er ihn ge-
rükrt aufhob und küſste. „Zieh hin mit
„dieſen! und ſei glüeklieh! Aber
(zu Venzel) „was ieh und niein Weib an
„eurem Sohn gethan haben, dafür lohnt
„uns unſer Gewiſſen und Gott!“

J

So endete der Vrettſtreit voll Biederſinn

und Edelmuth. Wenzel uncd Edeltrud
kamen nun überein, den Ohrring wieder
an ſien zu nehmen und Oelsnern tauſend
Goldgüilden dafür zu zahlen. Auf morgen

früh ward die Abreiſe feſtteſetat. Aber
gar ſehr verſchieden war die Stimmung.
in der man zu Bette gieng. Oelsners fühl.
ten den inuigſten Harm ob der nahen



Trennung von ihrem kleinen Lieblins.
Edeltrud und Venzel tandelten und ko-
ſeten noch die halbe Nacht mit dem
Kunaben, und vermoehten faſt kein Auge
zu ſehlieſſen. Der Kleine entſehlummerte
zuletet heiter, im Bewulstſeyn ſeines
Glücks: denn er entſehlief in den
Armen ſeiner Mutter.

Was auch der edelmüthige Oelsner ein-
wendete, ſo wurde doch am Morgen drauf
die für den Edelſtein beſtimmte Summe
auftgezahlt; und weil er nun einmal von
weiterer Vergeltung nichts wiſſen wollte.
zogen Wentel und Edeltrud, nach geo-
nommenem Morgenimbiſs, und als Ubald
verkundigte, der Wagen ſei tur Abreiſe
vorgefanhren, ihre köſtlichften Finger-
ringe ab und baten Oslsners ſolche zu
einem Andenken anzunenmen. „Nieht
„2ur Vorgeltung,“ ſetrte Wenzel
hinau „denn dieſer haben wir uns bis
„auf andre Zeit verziehen.“ Da nahmen
ſie ſie. Sogar Gevatter Birkner, der ehr-
liche Becker, wurde herbeigeholt und
wegen deſſen, was er damals an den
Knaben zu thun erböthis geweſen war,
fürſtlich beſchenkt.

Aber dieſer Kleine hieng lautweinend
am Halſe der Alten, die gegen ihn ſa



wohlthätig, ſo liebreieh geweſen waren.
Hexrztlieh war der Dank der fürſtlichen
Eltern, und tröſtend ſuehten ſie das Leid
der Trennung z2wiſehen jenen und ihrem
Lohne zu mildern. Oelsuers muſten ver-
ſorechen, dieſen einmal in Böhmen be-
fuehen zu wollen, und jahrlich hofte man
ſich, wenn es möglieh, eibmadan Sagau
wieder 2u ſehn. Drauf ſtiegen ſſ gin.
Vor der Thür war viel Volkẽ verſauimlet,
unter dem Ubald einige Hände voll Geld
auswerfen muſto, und als Edeltrüd und
Wentel aden Knabẽn zum Vſegen füktten,
drängten  ſfich ſeine Geſpielen, Naehbar
Kirkners Kinder, kertu, Abſchied von
itrmzu nehmen. Die Menge braech laut in
Frohloeken aus. Oelsners aber kehrten
mit naſſem Bliek in ihr Haus zurück.

Da-man vor der Stacdt hinausgekommen
Var, woſelbſt die btraſienieh ſcheidet, be-
fabhl Edeltrud, des kleinen Umuegs unge-

achtet, über das Dorfazu! fahren, wo
Vbalds Mutter gewobdut hatte. An deh
Nütte, in der ſie des Jammers ſo viel er-
litten, aber nachmals ſo ficher und zu—
frieden gewohnt hatte, hielten ſie ſtille.
Noch war ſie verſehloſſen, ſo ie ſib
Ubald verlaſſen hatte. Aber als ſte hirein
traten und Edeltrud die Stelle erblickte,
vo ihr Erſtseborner das Lebeu erhielt,
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te Greaens Andenken heiſse Zahren.
ech fie in-neftitze ihrung aus und

hederinnane weinte laut. Faſt mit—e—
alt mule Ve Wengel von dioſer Stata

entfernen.
LUeber Schweidnite reiſeten ſie zuvör.

derſt gen Prag. Man denke ſich die Freude
der Groſseltern, ob des viengergarundenen
Kindes. Lange diima age der
ereuden. ta rr, unvſfentliche. an gehete wurden in den
hirehen verleſen. Dennoeh muſte, dama-
lgem Braueh nagh, der beſondere Fall
naek Rom gemeldet werden, und nachdem
der Prager Erzbiſckof ſolches getham
ward der Prinz, als aus gültiger Ehe er-
zeugt. von Pabſtullhictlringllen/ Wurs
den furſtliohar Gehurqi Hettatiget, cenok
ihm von da. an die Namen Menzel Prie-
drich Ottokar beigeleagt. E—
Der Knig und heraoe noleslaus ers

theilten dem. Stagtxogt Aian elir ſainen
—a

dekret, und. beſchenkten jhn mit anſehnt
Fleiſeheralteſtan Qoelsnor win Rlobungs

lighen Lanadereien in der Nahe ſeines
VWohnorts. Auch ſoll damals (wie auſſer
meiuer alten Handſcehrift, eine ſich erhal-
tene gemeine Sage zu beſtatigen ſeheint)
die Fleiſcher- und Beckerzunft in Sagan,
auf Wenzels Vorbitie, uerſt init ver-
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fehiedenen nahmhaften Freiheiten begna-
diget worden ſeyn, worüber ihnen und
der Stadt (die Urkunde benenkt das Jahr
1262) ein beſonderer groſser Begnadi-
gungsbrief, unter daran gehängtem könig-
liehen Inſieget, zu Theil geworden J

m

VWie man behauptet, ward ihnen, obwohl
bedingungsweiſe, freie Holzung in den
damals viel weitlauftigern Stadtheiden,
imgleichen jedem auf ſein Haus ein Ge-
braäue Bier, ohne des etwas zu entrichten,
nebſt einer z2wanzigjahrigen Freiheit von
allen Abgaben bevilliget.

Wuürdig ſeines erhabenen Geſchlechts;
ward der wiedergefundene Prinz gleich
berũühmt durch Biederſinn als dureh Hel-
denmuth und tapfre“ Thaten. Noch waren
nieht wei volle Jahre vorüber, als Wenzel
uiid Edeltrud in Begleitung ihrer Kinder,
wieder nach Sagan reiſeten. Herzog Con-
rad empñeng ſie mit groſſem Pomp. An
der furſtlichen Tafel ſaſsen Oelsner
uud ſein Eheweib obenan. Aueh Chriſtoph
Birkner war nicht vergeſſen. Und als Edel-
trud ſich einsmals bei Gelegenheit einer

v) Vſelcher nachmals vermuthlich in einemn
der öſftern Stadtbründe mit verloren ge-
Kangen. Venigſtens iſt gegenwärtig keine
Spur weiter von einem dergleichen Pri-
vilegio rorhanden.
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Jagd von ihrem übrigen Gefolge verlor,
und nach langem Herumirren im Walde,
blos von ihrem lieben Friedrieh und dem
treuen Ubald begleitet, endlich den Aus-
zang aus dem Gehölze fand ſiehe! da
Jag ein Dörfehen ganz nahe vor ihr, das
ſehienfihr bekannt, und am eiuen Ende
deſſelben ſan man ein kleines artiges
Jagdhaus, erſt nen erbauet, und als ſie
nñiher hinzu ritt wie angenehm über—-
raſeht ward ſie, ſolehes an eben der State,
wo Greetens Hiüitte geſtanden hatte, auſtatt

des dürren Grabhügels ihrer Wohlthäterin
aber, unfern davon, eine Denkſaule von
Marmorſtein mit dem Namen der Alten zu
finden. Verwundrunssvoll ſtiegen ſie vom
Pferde. Als ſie aber in das Haus gehen
wollten, erbliekten ſie die Worte uber.
dem kingang: „Dank ſei der Gott—
„heit, bei Erinnerung vergangse—
„ner Zeiten!“ Frohe Muſik und Pau-
kenſchall ertönten laut; und Edeltrud ent.-

zegen trat Wenzel, ihr fürſtlicher
Gemahl, mit Herzog Conrad und Oelsners.
Letatern gehörte das Jagdhaus; von ihnen
war alles veranſtaltet. Ubald war ver-
ſtändiget geweſen, die Fürſtin nach eini-
tzem Umherirren in dem ihm ſehr wohl
bekanntei Walde hieher zu ſuhren. Wei-
terhin auf einer Wieſe am Dorſe ſah man
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die Einwohner verſammlet, wo ſie mit
ihren furſtlichen Wohlthaätern und deren
Hofbedienten ein fröliehes Mahl einnah-
men, und dann bis zur ſpäten Nacht hin
ſich der Freude in feſtlichen Tanzen uber-
lieſſen.

Lange und glücklich lebten Wenzel und

Edeltrud, ſahen zahlreiche Kinder, und.
regierten, nachdem ſie Vater und Bruder
überlebten, höchſtbeglutkt. Der Preis
der Tugend und des Edelmuths belohnte
ſie ſehon hienieden. Wohin ſie ſah'n,
erblickten ſie Denkniahler ihrer Wohl-
thatigkeit. Melchiorn, ihrem treuen Leh-
rer, war das Glüek beſchieden, auch ihren
Kindern den Pfad der Tugend zu zeigen,
und dann, gleieh Ubald, im ſpaten Grei-
ſenalter an ilirer Seite zu ſterben. Sagan
aber, das ſeine furſtlichen Wohlthäter
zum öftern in ſeinen Mauern begrüſste,
blieb. Jahrhunderte hindureh ſtolz auf ihr
Andenken, und dankbar erhielt es daſſelbe
in den (jetzt kaum mehr kennbaren) Fol-
gzen ihrer Milde, trotz der verdunkelten
Volksſage bis auf den heutigen Tag.
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